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Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen Sundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich EFF in Iwickau. * 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


 Pfarrer 6; Mix in Guben ( cauſ) pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunki 
arrer G. Mix in Guben (N.⸗Cauf. arrer Lic. Fr. efter in Neunkirchen (N.-Oe. 
([für das Deutſche Reich). (für Oeſterreich). * ) 

Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge» 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, bet ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können e 
lagen 1.50 K. Unter Rreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Geſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. J deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. N. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne Nummern 30 . 40 h. die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 2 ey etitzeile, für | an pfarrer Lic. Fr. HoGſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellenge ſuche und -Ungebote 20 Pf. Bei Wiederholungen an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 417, für Oeſterreich Ur. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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Co SEES | | An unſere Leſer. 

Sturm des Herrn. Gedicht. Yon Guſtav Schüler. — Kreuzes⸗ Die Zeittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kur 
und Uriegsgeheimniſſe im Ofterlicht. Von E. — Ariegsaufſätze. 5. über e rent 88 5 dem Mate ot Sie 
-toatsverband über Dolksverband? Don, Prof. Dr. Wolf. -die wird deshalb von den Getreuen der Wartburg auch im Felde mit 
ene Von Dr. Carl Fey. — Wochenſchau. — Verein Heim- Porliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
105 und deutſche Heimſtättenbank. — Bücherſchau. — Feittafel der Anzahl von Leſern die Wartburg ins Feld und übernehmen gern den „ 
Uriegsereigniſſe. | | | | regelmäßigen wöchentlichen Derſand an weitere uns anfzugebende h 

7 Feldadreſſen. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Intereſſenten die . 


Wartburg ins Feld oder ins Lazarett unentgeltlich zu ſchicken. Wir : i þ 0 ; 


3 8 , 33 al end bitten um zahlreiche Angabe von Anſchriften. | n Wo 
Zahlreiche Pikariate in Defterreid) 1 18 
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Der Verlag der Wartburg. 
ſind unbeſekk. Meldungen junger Theologen ſind === — * _ —— 
. : Friedrich Stieve, Deutſchland vor den Toren der 

| dringens erw use | Welt. München, Delphin-Derlag. 30 Pfg. 

Kriebiizſch S.A. Kirchenrat D. Gckardt. „Jedes Volk hat ſeinen Tag in der Geſchichte, doch der Tag 
3 Ly 5 5 | des deutſchen iſt die Ernte der ganzen gett”. -— Dies Schillerwort 
7 J RY yt aa 1 iſt das Leitmotiv der ſchwungvollen Abhandlung Steves. Der Wille 
zur Welt iſt die Loſung dieſes Krieges, worunter aber nicht Unter- 
werfung der Welt zu verſtehen iſt, ſondern nur dies, daß „die Welt, 

I ſoweit ſie reicht, unſerer Tatkraft offen ſtehen“ muß. Mix. 
| [S. Limbach, Was hat der gegenwärtige Krieg uns 
— 1 ——B — 1 zu ſagenp Baſel, Kober C. F. Spittlers Nachf. 2. Aufl. 
8 — —— — - Der Derfaſſer iſt Schweizer und hält ſich möglichſt neutral. 
W i lum allen Völkern, beſonders aber ſeinen Schweizern, für die die 
Bücherschau. e Schrift in erſter Linie beſtimmt iſt, eindringlich Buße zu predigen. 

| ; Nix. 
Dr. Joh. Jeremias, Frömmigkeit im Kriege. Leip⸗ 
zig u. Hamburg, Guſtav Schlößmann. 80 Pfg. 8 
- Jeremias; teilt eine Fülle von Beobachtungen aus ſeiner Indu⸗ 
| ſtriegemeinde mit, aus denen hervorgeht, daß . Volk ohne Zweifel 
152 S. Geh. 1 Mk. in einer großen, religisſen Bewegung ſteht. Dabei bleibt der Ver⸗ 
| | faſſer aber durchaus nüchtern und hält ſich von Uebertreibungen fern. 


Lic. Konrad Meyer, Kirch 5 Volk und Staat. Leipzig, 
Deichert. 1,20 Mk. 


- © Ein Vortrag aus der Feit vor dem Kriege, der aber für die 
liſten — durch den Krieg angebahnte neue Entwicklung wichtige Richtlinien 


lichen Verluſt 
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BE | Die Wartburg. 8 
jur die Geſtaltung der Dinge gibt. Das entſchiedene Eintreten des LY = 5 Nee ? 
Derfaſſers für die Erhaltung der Boltskirche iſt 121675 jetzt in ſeiner Feingeb. junges Mädchen, 


- 


Berechtigung erwieſen. 3 3 Mix. 24 Jahre, heiteres Weſen, kinderl., mit allen häuslichen Kenn! 

Hermann v. Feſtenberg, Swiſchen zwei deutſchen niſſen, muſik. u. in Handarbeiten u. Nähen bewandert, ſucht 
Sichen. Leipzig, Dieterichſche Derlagshandig. Theodor Üeicher. Stelle als Stütze u. Geſellſchafterin b. eng. Fam.⸗Anſchl., auch 
1,20 Mk. | auf dem Lande. Offerten erbeten an 


Ein Rückblick auf den Werdegang des deutſchen Volkes von r. A. | - 0 
Luther bis Bismarck, zum erſten Male ausgegangen 1885 zum 70. rk, Stein a. N. N. N.-O. 
Geburtstag Bismarcks, gerade auch jetzt nützlich zum leſen. Zeittafel der Kriegsereigniſſe 

| | | - 


Sur religiöſen Volksbildung. „ SI ; 
% EY 5 5 5 3 8 12. April: In den Urgonnen, zwiſchen Maas und Moſel, 
P. 8 Tex. l Lud Q Fords Otet@gh n im Walde von Ailly und im Prieſterwaid finden örtlich beſchränkte 
5 8 & eee ns. oo or a en" zer —ortrage. air. Nahkämpfe ſtatt, in denen die Dentſchen die Oberhand behielten. — 
275 10 95 os . eh. 1,50 3 der in treffender In Erwiderung des am 5. April erfolgten Bombenabwurfs durch 
Ki eons N 5 lich et 85 Ju . (ng „ eee feindliche Flieger auf die offene, außerhalb des Gperationsgebiets 
Kirk ie Schäden e Hr ichen Lebens aufdeckt. Nich 10 ei | .tegende Stadt Müllheim, bei dem drei Frauen getötet worden ſind, 
irche allein ſucht er die Schuld, wenn auch manches auf ihr Konto wurde Nancy, der Hauptort der Befeſtigungsgruppe gleichen Namens. 
kommt, ſondern bei den „Gebildeten“ im vulgären Sinne. In dem ausgiebig mit Spreng- und Brandbomben belegt. — Nach Ausſage 
kleinen Schriftchen wird nicht nur Kritik geübt, ſondern auch zu (Eno Meier; ind die . DN 
et r i | . zu franzöſiſcher Offiziere find die Kathedralen Notre Dame in Paris 
9 5 De es 8 Auel neten gegen 1 hon Be We und. Troyes, ſowie hervorragende Staatsgebiude, wie Aationalbiblic- 
1Qan 72 ne Kung. l pb ed 3 , 15 ietung der thek, Kunſtgebaude, Invalidengebäude, Louvre uſw., mit militäriſchen 
Güter der. eformation ſoll die Kir e, mehr Ge uld und beſſere Einrichtungen, wie Scheinwerfern, drahtloſen Stationen, Maſchinen⸗ 
Kenntnis der Kirche ſollen die Gevildeten lernen. Das kleine Buch gewehren verſehen. — Bei einem Vorſtoß von Mariampol in öſtlicher 
1 Wa a ig Were zum Verſuch einer Löſung der N Richtung nahmen die Deutſchen den Ruſſen neun Offiziere, 1550 
e ee ; 5 ö artin. Mann, ſowie vier Maſchinengewehre ab. Nordöſtlich von Lomza 
H. Meinel, Paulus. Der Menſch und ſein Werk. 2. gänzlich warfen die Ruſſen aus Wurfmaſchinen Bomben, die nicht platzten, 
umgearbeitete Auflage. Tübingen 91 . B. Mohr (P. Sie- | ſondern langſam ausbrennend erſtickende Gaſe entwickelten. — Die in 
beck). 294 S. 3 Mk. 60 Pfg., geb. 4 Mk. 60 Pfg. der ausländiſchen Preſſe amtlich gemeldete Verſtümmelung eines 
Dieſe Würdigung des größten Apoſtels iſt nicht ausſchließlich für ruſſiſchen Unteroffiziers in Gegenwart deutſcher Offiziere bedarf al⸗ 
Theologen geſchrieben, ſondern ſo. gehalten, daß jeder Gebildete ſie grobe und ſinnloſe Lüge keiner weiteren Erörterung. — An der Kar 
mit lebhaftem Anteil leſen wird. Wenn ein Charakterbild, von der pathenfront wurden im Waldgebirge, beſonders in den Abſchnitten 
Parteien Haß und Gunſt aten, in der Geſchichte ſchwankt, ſo iſt es och des Uzſoker Paſſes, mehrere ruſſiſche Angriffe unter großen 
das des Apoſtels Paulus. Von Manchen wird er als Verderber des | Derluſten des Feindes abgewieſen, zuſammen 850 Mann gefangen. 
Chriſtentums abgelehnt, von Anderen als einer der größten Denker — Nach ſichern Angaben beträgt die Ausdehnung der Schlachtfronten 
1 ee e OY ot INE Ye Bs e wy 55 3 l der rg. pal e 1 
als Dogmatiker betrachtet, bis neuerdings Deißmann wiederum nich ibraltar in der Luftlinie oder von Paris bis Moskau entſpricht. 
cane | apps ne 8 5 als 2 8 . 115 0 Ppt: a Km rag 5 grofe Op fg; e - oh 
ucht ihn umfaſſend als Menſchen zu verſtehen. Er führt ihn vor als | auf der Höhe der Scilly-Inſeln torpediert. — Der dentſche Hilf- 
Phariſaer, als Propheten, als Apoſtel, als Gründer der Kirche, als | freuzer Kronprinz Wilhelm iſt in den Hafen Newport News an der 
Theologen, als Charakter. Ueberall merkt man es der Darſtellung an, atlantiſchen Nüſte Nordamerikas eingelaufen, aus Mangel an Nohlen 
daß unbeſtechliche Wahrhaftigkeit, verbunden mit. Liebe zur Perſon, und Lebensmitteln. — Die verbündete engliſch⸗franzöſiſche Flotte ha! 
den Derfaſſer geleitet hat. Die Herkunft, die Seit, die Naturanlage am 7. April die unbefeſtigte Ortſchaft Jöniköj am Aegäiſchen Mee! 
ve 3 werden +. ig — 2 ERS i 0 19 7 c 9 e wobei a e Sy. e . nd 
eurteilung zu gewinnen, ſeine Schlacken wie ſeine menſchliche Größe zwei Männer verwundet wurden. Dieſe Tat reiht ſich würdig der 
beleuchtet. Manche Behauptungen ſind wohl mit Fragezeichen zu ver- Bombenbelegung deutſcher unbefeſtigter Städte ſeitens feindlichen 
ſehen, ſo z. 8 + — 18 Verſöhnung Gottes kenne. Aber Flieger an. — Die Derluſte an ruſſiſchen Offizieren bis zum 20. März 
jeder Satz läßt wiſſenſchaftliche Begründung durchſcheinen, wenn auch a. St. betragen nach dem Kußkij Invalid: 71 608 tot, vermißt ſind 
gelehrte Einzelunterſuchungen, die den Gang der Darſtellung ſtören 18 622. — Der franzöſiſche Dampfer „Frederic, Frank“ wird auf den 
würden, vermieden ſind. Das Werk iſt berufen, das Verſtändnis fiir Höhe von Portsmouth torpediert, der engliſche Dampfer ,,Preſident 
die Bedeutung des großen Mannes weiteren Ureiſen zu erſchließen, die aus 5 Bee bei . Si einem 3 Unterſeeboot 
Theologen aber zur Nachprüfung anzuregen. Hermas. verſenkt. Die Beſatzung beider Schiffe wurde gerettet. — Vac 
= pgs VL Im Lichte der Ewigkeit. 1 Hen 3 habe das deutſche Unterſeeboot 
Gedanken zum Nachdenken. 2. veränderte Aufl. 5. und 4. n 29“ in der Iriſchen See einen weiteren engliſchen Kreuzer zum 
Tauſend. Leipzig und Hamburg, Schlößmann 1914. 182 8. Sinken gebracht und iſt dann von mehreren engliſchen Mriegsſchiffen 
2,60 Mk. | OE vernichtet worden. Das rätſelhafte Schweigen der engliſchen Admi 
| Der Derfaſſer berichtet im Vorwort, wie er Bedenke n priragen, . mY „ des „N 0 a damit deen erklärt. 
dieſes Buch, das in der Stille entſtanden iſt und in die Stille führen 5. April: Die Franzoſen behaupten, 150 Bomben auf See 
will, neu heraus zu geben, 8 carey 09's oft der . 4- 8 und e, e zu 8 in . 
Kriegsſtiirme ansbrachen. Er hat ſich doch dazu entſchloſſen, da die ſtelen neun Bomben in der Umgebung von Oſtende und zwei be! 
Ewigkeitsgedanken auch in unſerer Seit ihren unendlichen Wert be- 5 money one hs 88 3 8 die hy 
halten müſſen. Zweifellos beſitzt er in hohem Maße die ſchätzens⸗[ſchen ausgiebig die von den Engländern beſetzten Orte Poperinghe, 
werte Gabe, nach Art von Scrivers „Fufälligen Andachten“ Betrach⸗ Hazebrouck und Caſſel. Bei Berry au Bac drangen die Franzoſen 
tungen über die Dinge der Ewigkeit an alltägliche Erſcheinungen und nachts in einen deutſchen Graben ein, wurden aber ſofort wiede! 
Erlebniſſe anzuknüpfen. Möge er damit auch in der ſturmvollen zurückgeworfen. Ein franzöſiſcher Fliegerangriff in Gegend öſtlich 
Zeit viele zur heiligen Stille führen! 55 Schr. von Reims mißglückte, nordöſtlich von Suippes verwenden die Fran 
e Seitſchriften zoſen wieder Geſchoſſe mit betiubender Gasentwicklung. Swiſchen 
ü | Oe . tie WL Maas und Moſel ſetzten die Franzoſen ihre Angriffstätigkeit an 
Freie deutſche Blätter. Jahrgang 15 in For ehung des einzelnen Stellen mit Heftigkeit, aber erfolglos fort. Drei Angriffe 
„Neuen Jahrhunderts“. München, Krausgeſellſchaft 1915. | in den ge ac e ei Maizerey öſtlich von Verdun brachen 
(.—5. Heft. Vierteljährlich 2 Mk., Einzelheft 75 Pfg. „ unter ſchwerſten Derluſten im Feuer der Deutſchen zuſammen, ebenſo 
i Das „Neue Jahrhundert“, vormals „20. Jahrhundert“, hat die mittags und abends bei Marcheville ſüdweſtlich von Maizerey 
ſich während des Kriegs und infolge des Kriegs in eine Monatſchrift unternommenen Angriffe. Ein bei Tagesanbruch gegen die Front 
)%)%)%%%%%%FͤFTSVVVVVVVVTCVCVVJVJVVVVVVCVCVCCCCCCCCCVCCCCCCCCCCVCCCCCC Apart meſhde_ wieder. mit. johr 
en: die erſigenannte Aenderung | em L eblichen Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen. Im Prieſter 
vorteilhaft, daß de auch ohne den Krieg hätte kommen dürfen. Leichte walde fanden Tag und Nacht erbitterte Nahkämpfe ſtatt, füdlich de⸗ 
Nachteile — Mangel an e e — werden dur 1 f . Hartmannsweilerkopfes wird ein franzöſiſcher Angriff abgewieſen. —- 
weit aufgewogen, daß nun, ſoviel wir ſehen, nur abgeſchloſſene Auf: ; . Fort}etzung auf der 5. Umſchlagſeite. 
ſätze geboten werden. ao. cer, eleitete 10 on 5 92 Pe og OT reno 5 el e ee 
ſtehende Zeitſchrift des Keformkatholizismus hat auch während des Briefkasten. e 
Weltkriegs ihren Platz und wird ihn nachher erſt recht haben. Wenn. Nach Eſſen, Rheinland. Ihre erſte Anfrage finden Sic 
wir auch begreiflicherweiſe lange nicht mit Allem einverſtanden ſein in der heutigen Wochenſchau beantwortet. Ihre zweite Frage iſt nic! 
können — ſo z. B. beurteilen wir das Verhältnis zwiſchen Devtſ<- recht verſtändlich. „Ungariſche“ Reg. ſind ſämtliche aus den Ländern 
land und Italien ganz anders als Hefele S. 42 oben — ſo freuen der ungariſchen Krone rekrutierenden Neg. ; in dieſen bilden die Mad 
wir uns doch immer an dem Wahrheitsmut und dem ernſten Streben, jaren ungefähr denſelben Hundertſatz, wie in der ganzen Bevölkerung. 
auf der Dinge Grund zu kommen, die wir in dieſer Jeitſchrift finden. nämlich etwas über 40 v. H. Gerade einige ungariſche Regimenter. 
Saat auf Hoffnung. Heitſchrift für die Miſſion der Kirche die ſich rühmlichſt ausgezeichnet haben, ſtammen aus urdeutſechen Ge 
ausgegeben von P. Otto von Barlin g. Dres- ring reap | hes wi Unterſchiede ſpielen hier nicht im Mindeſten 
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Deutſ<-evangeliſhe Wochenſcheift 


Organ fiir amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſhen Kirhe in Oeſterreich, des deutſch evangeliſthen 
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Leipzig, 23. April 1915. 


. Jahrgang. 


Sturm des herrn. 


Sturm des Herrn, brich alle Bande, 
Frühlingsbrauſen, toſe ein! 
Waſſer, werdet groß im Lande, 
Uebermächtig müßt ihr ſein! 

Nach dem rauchbedrückten Schwelen 
Uommt auf einmal helle Glut, 

In die aufgepflügten Seelen 
Donnert wilde Frühlingsflut. 


Nein, nod ſind wir nicht verloren, 
Junge Menſchheit ſtürmt heran, 
Die von allen Ausfalltoren 

Ihre Fahnen hiſſen kann. 
Gottes Atemzüge brauſen, 
Seine Arme faſſen Welt! 
3 r verdirbt vor mattem Grauſen, 

Wenn ſein Rihnlein mit zerſchellt ? 


Laſt zerfallen und zerſchellen, 

Laſt zerbrechen, was zerbricht, 
Menſchen ſchreiten auf den Wellen 
Und ihr Herz erſchreckt ſich nicht. 
Die vor jedem Hauch gezittert, 

Als noch lauer Halbtag ſcholl, 

Sind nun, weils aus Gott gewittert, 
Wie von Adlerflügeln voll. 


Sturm aus Gott füllt ihre FE TOES 
Und ſchon ſind ſie wolkennah, | 
Und ſchon {ſind mit Donnerklingen 
Seine Sonnenlinder da! _ 

Und du kannſt noch höher heben, 
Komm, wir glühn und ſind bereit, 
Sturm des Herrn, ins neue Leben 


Donnre deine Ewigkeit! 
Guſtav Schuler 


Kreuzes- und Kriegogehelmulas im 0xterlicht. 


Lukas 24, 26. 


Das Kreuz auf Golgatha ragt in die Welt wie ein 
düſteres Geheimnis. Viele wiſſen mit ihm garnichts an⸗ 
zufangen. Wozu ſich noch beſchäftigen mit den wider⸗ 
wärtigen Vorgängen, die ſich an einem Karfreitag vor 
2000 Jahren in Jeruſalem abſpielten > Was haben dieſe 
zeitfernen Sreignifſe in einem abgelegenen Erdwinkel für 


vorüber. 


unſere Gegenwart zu bedeutend Wir haben Notwen- 


digeres zu tun, als über den Rechtsbruch und Juſtiz- 
mord der jüdiſchen Hohenprieſter und des romiſchen 
Landpflegers Pontius Pilatus zu grübeln. 
Geſchichtsforſcher unterſuchen, was es damit für eine 
Bewandtnis hatte, für uns iſt das abgetan. So denken 
viele über Golgatha. 

Ernſte Chriſten eilen nicht ſo leichten Schrittes daran 
| Sie machen unter dem Kreuz Chriſti Halt und 
fragen, was es ihnen zu ſagen hat. Aber auch viele von 
ihnen wiſſen dem Kreuzestod ihres Herrn keine tiefere 
Bedeutung abzugewinnen. Es ſteht ihnen auf gleicher 
Stufe mit dem Märtprertod vieler anderer edler Männer. 
So ſind Sokrates, Paulus, Huß und Unzählige für ihre 
Ueberzeugung und ihr Lebenswerk mutig in den Tod 
gegangen. Mit Ehrfurcht blicken wir zu ſolcher Treue 
bis in den Tod empor. Aber warum feiern wir den 
Karfreitag, während die Todestage jener Blutzeugen dem 
Gedächtnis entſchwunden ſind? Wozu heben wir gerade 
den Tod Jeſu ſo beſonders hervor d 
Wir wollen nicht antworten: „Weil er Gottes Sohn 
war.“ Hätte der Gottesſohn durch ſeinen Tod nichts 
anderes vollbracht als andere Märtprer, ſo hätte es auch 
keinen Sinn, ſeinen Tod höher zu ehren. War Jeſus 


Gottes Sohn, dann mußte ſein Sterben noch einen ande 


ren Sinn haben als das aller anderen frommen Dulder. 

„Mußte nicht Chriſtus ſolches leiden und zu ſeiner 
Herrlichkeit eingehend“ Das ſagte der Auferſtandene zu 
den Jüngern von Emmaus, die kein Verſtändnis für 
das Kreuzesleiden ihres meiſters hatten. Heute tritt er 
zu uns, um uns durch ſein Kreuz das tiefere Verſtandnis 
des Krieges zu erſchließen. 

Er zeige uns Kreuz und Krieg im Ofterlicht. 

1. Die Feinde Jeſu hatten ihn an den Schandpfahl 
gebracht und wähnten ihn dadurch als Verbrecher abge⸗ 
tan zu haben. Aber in Wirklichkeit ſchändeten ſie ſich ſelbſt 
dadurch, daß ſie den Reinen und Unſchuldigen kreuzigten. 
Wie furchtbar mußte ihre Sünde ſein, wenn ſie einer 
ſolchen verruchten Tat fähig ward Vorher hatte dieſe 
Sünde ein 0 Geſicht gehabt. Was wars denn 
ſo ſchlimmes, wenn Judas das Geld lieb hatte, wenn 
die Hohenprieſter eiferſüchtig über ihre Herrſchaft wach- 
ten, wenn Pilatus es mit dem Recht nicht immer ſo ge- 


nau nahm, wenn Herodes der Sinnlichkeit frönte, wenn 


die Kriegsknechte Roheiten begingen d Das war doch 
alles menſchlich, allzumenſchlich. — Aber auf Golgatha 
. dieſe Sünden ihr wahres Geſicht. Sie haben den 


Mögen die 
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Die Wartburg. 


entſetzlichſten Mord verſchuldet, den die Geſchichte kennt. 
Da haben ſie ſich ſelbſt gebrandmarkt für alle Seiten. 


Der Urieg hat uns aufs neue die Furchtbarkeit der 
Sünde gezeigt. Vieles, was wir früher nicht ſchwer nah— 
men, iſt jetzt in ſeiner Verderblichkeit offenbar geworden. 
Es mochte noch ſo viel gegen Mammonsdienſt gepredigt 
werden, viele Chriſten meinten ihn trotzdem ganz gut 
mit ihrem Chriſtentum vereinigen zu können. Jetzt ſehen 
wir an England, welcher Fluch er für die Menſchheit iſt. 
Seiner Habgier hat England ſchon das Wohl vieler Döl— 
ker geopfert, der Iren, der Buren, der Inder; jetzt 
möchte es auch unſer deutſches volk ins Elend ſtürzen, 
um unſern Handel an ſich zu reißen. Sinnlichkeit, Ober 
flächlichkeit, Unverſöhnlichkeit, Ungerechtigkeit zeigen jetzt 
im franzöſiſchen Volk ihr wahres Weſen. Durch dieſe 
Sünden iſt ein hochbegabtes Volk ganz von Sinnen ge— 
kommen. Es will Rache für 1870 haben, und ſo vergißt 
es alle Gebote der Menſchlichkeit und Rechtlichkeit, ergeht 
ſich in den gehäſſigſten Lügen gegen uns und wütet gegen 
wehrloſe Einwohner und Gefangene. Tyrannei und 
Herzensroheit ſind ſchlimm, das haben wir wohl immer 
gewußt. Aber daß ſie ſo ſchlimm ſeien, wie uns jetzt 
Rußland beweiſt, das hätten wir nie gedacht. Welche 


himmelſchreiende Greuel werden von der ruſſiſchen Hee- 
resleitung nicht nur geduldet, ſondern geradezu anbe⸗ 


fohlen! 

So ſtellt der Krieg die Sünde an den Schandpfahl, 
an den ſie gehört. Finden wir aber nicht auch bei uns 
alle die Sünden, die jetzt in ihrer ganzen Häßlichkeit bei 
unſeren Feinden zu Tage treten Mögen ſie ſich bei uns 
noch nicht zu ſolcher Größe ausgewachſen haben wie bei 
jenen, da ſind ſie auch unter uns. Und wie leicht ſind 
ſie oft genommen worden, wie hat man mit ihnen ge- 


ſpielt und über ſie geſcherzt! Karfreitag und Krieg er- 


heben zuſammen ihre Warnerſtimmen und 
„Fliehet die Sünde wie eine Schlange!“ 

2. Das Kreuz Chriſti iſt aber auch ein Denkmal 
göttlicher Erbarmung. Wie lieb muß Jeſus die Men⸗ 
ſchen gehabt haben, daß ihn am Kreuze nicht Abſcheu 
und Verachtung gegen ſie erfaßte! Er hatte es ſo treu 
mit ihnen gemeint, er hatte ihnen den Weg zum Heile 
gezeigt, er hatte ihre Kranken geheilt, er hatte ihnen nur 
Liebe erwieſen. Und das war der Dank der Menſchheit! 
Seine Jünger hatten ihn verlaſſen, das wankelmütige 
Volk, das ihm am Palmſonntage zugejauchzt, hatte am 
Karfreitag „Kreuzige“ geſchrieen, und unter dem Kreuze 
tobte eine wüſte Menge in teufliſcher Bosheit. Wäre es 
zu verwundern, wenn Jeſus die Menſchheit verflucht 
hätte d | 


Aber ſtatt deſſen betet er: „Vater, oak ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun. 4 Ts grauenvoller ihm 
die Sünde entgegentritt, deſto mehr jammert es ihn der 
Menſchen; denn er weiß ja, daß die Sünde ihr Ver⸗ 
derben iſt. In dieſer unerſchöpflichen Huld Chriſti ſpie⸗ 
gelt ſich uns die Größe der göttlichen Gnade wieder. 
„Iſt die Sünde mächtig geworden, ſo iſt die Gnade noch 
viel mächtiger geworden.“ 


Das wollen wir uns zum Troſt auch in der Gegen- 
wart ſagen. Wir möchten wohl an der Menſchheit ver⸗ 
zweifeln. Noch vor wenigen Jahren konnte mans oft 
hören: ein Krieg zwiſchen den europaiſchen Völkern Jet 
nicht mehr möglich, dazu ſei die Kultur zu fortgeſchritten. 


rufen: 
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Und nun 1ſt der ganze europäiſche Kulturfreis völlig 
zerſtört, ſtatt Vernunft und Recht gilt wieder nur die 
Gewalt der Waffen. Die Barbarei längſt verſunkener 
Seiten iſt wie ein ſchreckliches Geſpenſt aus ihrem Grabe 
wieder emporgeſtiegen, die Kriegsführung unſerer Feinde 
iſt viel roher als die Napoleons vor 100 Jahren. Und 
bedenken wir, daß dieſe Völker ſeit mehr als 1000 Jahren 
auch unter dem Einfluſſe des Chriſtentums geſtanden ha— 
ben, ja daß England ſich für das frömmſte Volk der Erde 
hält, ſo möchten wir vollends an der Menſchheit irre 
werden. 

Doch das Kreuz Chriſti lehrt uns die Zeitereigniſſe_ 
anders betrachten. Der Kreuzestod Chriſti war der Be- 
weis, daß Gott die verlorene Welt unendlich liebte; das 
beſte Leben, das ganz ihm gehörte, gab er in den Tod, 
um die Macht der Sünde zu brechen. Wenn jetzt Ströme 
edlen Blutes fließen, wenn viele unſerer beſten Männer 
ihr Leben auf dem Schlachtfelde laſſen müſſen, ſo können 
wir unter dem Kreuze Chriſti Einblick in die dunklen 
Wege Gottes gewinnen: ſolch teures Blut ſoll nicht um— 
ſonſt vergoſſen werden, Friede und Heil ſoll daraus 


ſprießen. Gott will die Welt nicht in ihren Sünden unter— 


gehen laſſen, ob ſie es auch tauſendfach verdient hätte, 
ſondern er will ſie retten, wenn es auch ſchwere Opfer 
koſtet. Die Macht der Sünde, die jetzt in unſern Feinden 
ſich trotzig erhoben hat, ſoll gebrochen werden, und unſer 
deutſches Volk erſcheint von Gott berufen, eine beſſere 
Seit, ein reicheres Völkerleben, einen dauernden Frieden 
heraufzuführen. Darum, ſo ſehr uns das Herz blutet über 
die vielen Gefallenen, ſo dürfen wir- uns doch damit 


tröſten, daß ſie ihr Leben für das Hochſte hingegeben 


haben, für den Sieg Gottes über die Sünde der Welt. 
Man hört wohl öfters ſagen: „Gerade die Beſten fallen.“ 
Und wir wüßten Manchen zu nennen, der ein edler, hoch— 
geſinnter Menſch war. Dann dürfen wir gewiß ſein, daß 
ſein Tod ein Opfer Gottes war. Auch Gott hat ihn wert 
gehalten, und wenn er ihn dennoch hingegeben hat, dann 
muß er wohl Großes damit vorhaben. Die ewige Liebe 
vergeudet ihr Teuerſtes nicht. 

5. Und was ſie vor hat, das lernen wir wiederum 
unter dem Kreuze Chriſti verſtehen: das Kreuz iſt eine 
Brücke zu höherem Leben. Chriſtus mußte leiden, um zu 
ſeiner Herrlichkeit einzugehen. Durch den Tod wurde 
er ſeiner irdiſchen Beſchränkung entnommen und zu 
ſeiner allumfaſſenden Beſtimmung erhoben. Der iſraeli— 
tiſche Meſſias mußte ſterben, um zum Weltheilande zu 
werden. | 

Den Uebergang zu einem höheren Leben bedeutet auch 
der Tod vieler Helden in dieſem blutigen Kriege für ſie 
ſelbſt. Welchen Beruf ſie auch in der Friedenszeit hatten, 
er war gering im Vergleich mit dem, deſſen ſie Gott ge— 
würdigt hat. „Niemand hat größere Liebe, denn die, daß 
er ſein Leben läßt für ſeine Freunde,“ und darum reicht 
auch kein anderer Beruf nur entfernt an dieſen hinan. 
Fragen wir nicht, was mancher edle Held hinieden noch 
hätte leiſten können. Höheres hätte er nimmer zu voll— 


bringen vermocht, als ſein Leben zum Opfer für die 


heilige Sache hinzugeben. 

Können wir nichts davon bemerken, wie durch ſolche 
Opfer höheres Leben geweckt wird d Iſt nicht der Geiſt 
unſerer Zeit ein anderer geworden? Hat nicht unſer 


Volk gelernt, für höhere Güter zu leben als für per- 


ſönliches Lebensglück und Behagen d "os geben uns nicht 
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zer Täuſchung hin, als habe es ſich von allen alten Sün— 
en losgeſagt. Hat nicht einmal Chriſti Tod die Sünde 
us der Welt geſchafft, ſo wird ſie auch nicht durch die 
otenopfer dieſes Krieges beſeitigt werden. Aber wie in 
den Herzen der Jünger Chriſti durch den Tod ihres Herrn 
zie Macht der Sünde überwunden war, ſo wird ſie in 
len unſern Dolfsgenoſſen, die guten Willens ſind, einen 
ewaltigen Stoß durch den Tod ihrer Helden bekommen. 
Die viele unſerer Wehrleute, die manchen treuen Kame- 
aden ſterben ſahen, ſchreiben nach Hauſe wie erſt wieder 
ürzlich einer: „Wir werden als ganz andere Menſchen 
wieder heim kommen, als wir ausgezogen ſind; wir haben 
ichr viel gelernt.“ Und wie mancher Frithvollendete hat 
durch ſeinen Tod ſo tief auf die Herzen gewirkt, wie er 
es im Leben nie gekonnt hätte! Eine evangeliſche Ge- 
neinde in Oeſterreich hat die herrlichen Feldpoſtbriefe 
hres gefallenen Vikars herausgegeben und dazu bemerkt: 
Nun iſt er ganz unſer, unſer für immer!“ 

Wir dürfen aber auch hoffen, daß das vergoſſene 
Zlut nicht nur unſerm Polke, ſondern der ganzen Welt 
zugute kommen wird. Auch unſere Feinde, die dieſen 


1ngeheueren Krieg leichtſinnig und frevelhaft heraufbe— 


ſchworen haben, beginnen mehr und mehr zu erkennen, 
was ſte getan haben. Wir dürfen ſchon jetzt ſagen, daß 
e ihn ſchwerlich noch einmal anfangen würden, wenn 
ſe gewußt hätten, welche Ströme Blutes er auch ſte koſten 
ollte. 
wingen, aber das deutſche Heldentum hat ſie es er- 
jahren laſſen, daß die Sünde an Opfern zugrunde geht. 
[1 
hoffen dürfen, den vollen Sieg, dann wird der Welt 
us Todesnöten erſt recht ein höheres Leben erblühen, 
in Leben deutſcher Frömmigkeit, deutſcher Gewiſſen— 
gaftigkeit, deutſcher Friedensliebe, deutſcher Herzensgüte. 
Gott laſſe uns ſolch ein deutſches Oſtern ſchauen! Amen. 
| E. 
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Kriegsaufsarze von Prof. Dr. Wolf. 
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Staats verband über Volksverband? 


wenden,“ ſo dachten und ſprachen beim Kriegsausbruch 
ale Patrioten. Mit wachſender Beſorgnis hatten wir die 

Sutwicklung der letzten Jahrzehnte verfolgt: Vaterlands— 
ebe und Religion waren immer mehr als veraltete Dinge 
bingeſtellt, der Begriff des Völkiſchen außer Kurs 
eſetzt und zum Geſpött geworden; es gab mächtige, ein- 
flußreiche Kreiſe, die der Meinung zuneigten und Aus— 
druck gaben, daß wir uns auf dem Wege vom Völkiſchen 
um Allerweltheimiſchen befänden. Aber im Auguſt 
| 1914, in der höchſten Not, da faſt die ganze Welt 
über uns herfiel, erwachten in ungeahnter Stärke 
die nationalen Energien, und die internationalen Kräfte 
berkrochen ſich ſchleunigſt durch alle Ritzen und Löcher. 
Und heuted Iſt es nicht tieftraurig, daß bereits 
lach wenigen Wochen jene unheimlichen, ſchädlichen 
Mächte ſich wieder hervorwagen und immer ſicherer auf⸗ 


treten durften. Schon in meinen vorigen Aufſätzen habe 


ich darauf hingewieſen, wie ſehr wir Gefahr laufen, mit⸗ 
ten in dieſem gewaltigen Uriege von den geſunden 
Grundlagen abgedrängt zu werden, auf 


| denen wir groß und ſtark geworden ſind, auf denen allein 


Sie hatten ſichs leicht gedacht, uns niederzu⸗ 


id ſchenkt uns Gott, was wir mit freudiger Zuverſicht 


J. „Nun muß ſich alles, alles wenden, zum Guten 


eine geſunde Weiterentwicklung unſeres Volkes möglich 
iſt. Ich meine die fortgeſetzten Bemühungen, den „Natio— 
nalismus“ zu verdächtigen oder als einen überwundenen 
Standpunkt zu bezeichnen. Man kann ſich nicht genug 
über die ESinſeitigkeit der Zenſur wun⸗ 
dern, welche eine ſo gefährliche Stimmungsmache un— 
beanſtandet läßt; oder ſollte gar dieſe Stimmungsmache 
den Regierenden erwünſcht ſein d 
Dr. Grabowsky durfte es ſchon Anfang Oktober 
wagen, folgendes zu ſchreiben: „Der Deutſche will, daß ihm der 
tiefſfte Sinn dieſes Krieges gedeutet wird“, und dann heißt es: 
„Der Hauptpunkt iſt, daß wir uns an die Ueberführung des alten, 
feſt geſchloſſenen Nationalſtaates mit wenigen fremden Nationa— 
litäten in den Grenzgebieten in einen imperialiſtiſchen 
Staat mit größerem Nationalitätengewoge 
freudig gewöhnen müſſen. Wie Meſterreich . .. ſo wird das im- 
perialiſtiſche Deutſchland der Zukunft vor allem dadurch groß ſein, 
daß deutſche Vormacht fremde Nationalitäten beſtimmend beein— 
flußt.“ Derartige Aeußerungen eines Herrn Dr. Grabowsky könn— 


ten uns ja an und für ſich gleichgültig ſein; aber leider hat es den 


Anſchein, daß einflußreiche Männer den Gedanken eines Nationali- 
tätenſtaates unter deutſcher Führung ernſt in Rechnung und Er— 
wägung gezogen haben. 

Naumann ſchreibt Oktober 1914 im Berliner „Börſen— 
kurier“: „Die weltbürgerliche Aufgabe eines kämpfenden 
Großvolkes ſteigt vor uns in die Höhe.“ | 

Prof. Oncken hielt November 1914 einen Vortrag in den 
„Geſellſchaft für äſthetiſche Kultur“. Dabei ſprach er folgende 
Mahnung aus: „Jedenfalls ſoll unſer Volk nicht mit einem 
engen Nationalismus, ſondern mit freiem, weitem 
Geiſte an die Werke der kommenden Tage gehen.“ 

Gleichzeitig veröffentlichte Rohrbach eine Schrift unter 
dem Titel „Fum Weltvolke hindurch.“ | 

Geheimrat Prof. Dr. Franz von Liſzt kommt in dem 

Buch „Ein mitteleuropäiſcher Staatenbund“ zu dem Ergebnis: „So 
werden wir uns mit der Aufgabe vertraut machen müſſen, daß 
der Staatsgedanke oder der Keichsgedanke noch ſtärker 
und mächtiger iſt als der nationale Gedanke.“ Ihm 
ſchwebt als Fiel ein mitteleuropäiſcher Staatenbund vor, die Fu— 
ſammenſchweißung der mitteleuropäiſchen Staaten zu einer Ein— 
heit, womöglich mit Einſchluß Frankreichs und Spaniens. Er 
richtet die Mahnung an das deutſche Volk, wenn es nun einmal 
der Leiter des Weltſtaates werden wolle, ſeine nationale Eigenart 
den Bedürfniſſen dieſes Weltſtaates in gewiſſem Umfange unter— 
zuordnen; das kann doch nur heißen: zum Teil aufzugeben. 


Prof. Förſter aus München hat kürzlich in Wien einen 


Vortrag gehalten, worin er „die national- egoiſtiſche 
Orientierung“ unſerer Seit als Quelle aller Uebel im 
Verkehr der Völker untereinander, als Triebkraft des Weltkrieges 
bezeichnete. Alſo Nationalismus, das ſtarke Gefühl der engen 
Fuſammengehörigkeit mit meinen Volksgenoſſen, die heiße Liebe 
und der Eifer für die Geſundheit, Reinheit, Tüchtigkeit und Kraft 
des Volkstums, ſoll als Selbſtſucht verworfen werden ! ? 
Neuerdings iſt auch das gefährliche Schlaowort für ſolche 
Anſchauungen und Beſtrebungen gefunden: ,Staatsver- 
band über VDolks verband!“ D. Traub tritt in 
Vorträgen dafür ein; in der Naumannſchen „Bilfe“ und in der 
„Chriſtlichen Welt“ ſind entſprechende Aufſätze erſchienen. Man 
verfälſcht den Begriff „Nation“ und redet von einer „öſterreichiſch— 
ungariſchen Staatsnation”; denn „nicht nur aus der Volksgemein— 
ſchaft, ſondern auch aus der Staatsgemeinſchaft entſpringt das, 
was wir Nation im geiſtigen Sinne nennen.“ Wir Deutſchen 
werden eindringlich vor dem „irredentiſtiſchen Nationalismus“ 
gewarnt. | 


Wohl ſind ſolche Anſichten nicht unbeantwortet ge- 
blieben; vor allem begrüße ich es, daß General - 
ſuperintendent Klingemann⸗Koblenz ernſt 
und entſchieden das Schlagwort „Staatsverband über 
Volksverband“ abgelehnt hat. Aber liegt es nicht trotz⸗ 
dem wie ein Alpdruck quälend auf uns, daß wir alle paar 
Tage ſo etwas leſen müſſen d Die rechte Freude über die 


Heldentaten unſerer Heere und unſerer Flotte will ja gar 


nicht aufkommen. Denn es handelt ſich keineswegs um 
Entgleiſungen einzelner unbedeutender Leute, ſondern 
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um Herren, denen die größten Säle, 
Feitungen zur Verfügung ſtehen, um Herren, die das 
Ohr einflußreicher Staatsmänner beſitzen. Man glaubt, 
einen ſyſtematiſchen Feder feldzug zu ſehen, der 
uns um die nächſtliegende Folge des ge⸗ 
genwärtigen Krieges bringen ſoll: um die 
Stärkung des deutſchen Volkstums, um das Wachſen des 
nationalen Zuſammengehorigkeitsgefiihls. 


2. Die Herren Grabowsky, Naumann, Traub, Rohr- 
bach, von Liſzt, Delbrück, Quidde, Oncken, Förſter Rü⸗ 
dorffer ſtellen die Dinge geradezu auf den 
Kopf. | 

Alle Staaten ſind auf nationaler Grundlage ent 
ſtanden, und den idealſten Zuſtand haben wir da, woein 
Volk einen Staat bildet, wo Raum, Beſitz und Volks- 
tum zuſammenfallen. Natürlich iſt das Volkstum das 
Höhere, Wichtigere; denn Volk verhält ſich zu Staat, wie 
die Seele zum Körper, 
das Weſen zu der Form, 
das Dauernde zum Veränderlichen. 


Beides gehört zuſammen. Volk ohne Staat verkümmert; 
aber Staat ohne Volk iſt überhaupt nicht denkbar. 

Nun weiß ich recht wohl, daß das Ideal, das reſtloſe 
Suſammenfallen von Staat und Volkstum, niemals und 
nirgends ganz erreicht wird; das hängt mit der Unvoll⸗ 
kommenheit alles Irdiſchen eee Aber das 
ſteht feſt: 

ie Werter ſich Ein Stagt pon enem 
Joeal entfernt, um Jo mehr geht es mit 
ihmabwarts; 


je mehr en ich jenem Joeal nahert, 
un 70 farfrer —aefunder: blithender 
Wir der. | 

Wenn wir alſo die gegenwärtige, gewaltige Schick⸗ 
ſalsſtunde richtig ausnutzen, wenn wir den ſchönſten 
Siegespreis erlangen wollen, ſo müſſen wir darnach 
ſtreben, dem Ideal näher zu kommen, und müſſen in 
erſter Linie an die nationale Stärkung, Kräftigung, 
Sicherung des Deutſchen Reiches denken. 


Die Geſchichte iſt unſere beſte cehrmeiſterin: 


a) Das Deutſche Reich, welches im 10. Jahrhundert 
Heinrich der 1. und Otto der 1. ariindeten, war ein 
Nationalſtaat, in dem Staat und Volkstum zuſammen⸗ 
fielen; nur daß das Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
noch einer Kräftigung bedurfte. Immerhin war dieſes 
ſtaatliche Gebilde wegen ſeiner völkiſchen Geſundheit ſo 
mächtig, daß es Jahrhunderte hindurch am ſtärkſten in 
der Welt daſtand. Solange das Wachstum des Staates 
über die Grenzen hinaus (im Weſten, Süden, beſonders 
im Oſten) zugleich ein Wachstum des deutſchen Volkes 
war, bedeutete es eine Steigerung der Kraft. Aber der 
imperialiſtiſche Gedanke, der Verſuch, eine Hegemonie 
über die anderen Volker zu gewinnen, brachte, trotz des 
äußeren Glanzes, 
Die deutſchnationale Kultur wurde von dem Fremden er⸗ 
ſtickt; das Reich löſte ſich auf; von dem deutſchen Volks⸗ 
boden ging ein Stück nach dem anderen verloren. 

Schleiermacher bezeichnet es als den natür⸗ 


lichen Zuſtand, wenn materiell Staat und Volk dasſelbe 


find; als den minder natürlichen Huſtand, wenn 


2 


die verbreitetſten! | 


tums; 


langſamen Verfall und Untergang. 


entweder ei n Volk in mehrere Staaten zer- 
teilt iſt, 
oder ein Staat mehrere Völker umfaßt. 


Es iſt das Unglück unſeres deutſchen Volkes geworden, 


daß nach beiden Seiten dieſer „minder natürliche Huſtand" 
eintrat. Einerſeits führte die Entwicklung dahin, daß die 
ſtaatliche Einheit des deutſchen Volkes immer mehr ver- 
loren ging, beſonders durch den Weſtfäliſchen Frieden 
(1648) und durch den Wiener Kongreß (1814/15). Vor 
allem lockerte ſich der Huſammenhang der Grenzgebiete; 
allmählich löſten ſich Holland, die ſpaniſchen bez. oſter- 
reichiſchen Niederlande, Lothringen, Schweiz, aber auch 
Brandenburg⸗Preußen und Geſterreich. Anderſeits küm 
merten ſich die Dynaſtieſtaaten des 17. und 18. Jahr 
hunderts überhaupt wenig um die Einheit des Volks 
ſie vereinigten unbedenklich verſchiedene Völker. 

Die Folge dieſer Entwicklung war die wachſend 
Ohnmacht des deutſchen Volkes. 

b) Seit dem Weſtfäliſchen Frieden (1648) bedeute 
„deutſche Geſchichte“ nicht mehr die Geſchichte eines 
Staates, ſondern des deutſchen Volkes. Aus dem Chao: 
ragten der Habsburger- und der Hohenzollernſtaat hervo 
Wir müſſen uns wundern, wie bereitwillig, dienſteifri 
und uneigennützig die meiſten Hohenzollern ihre Kraft 
in den Dienſt der habsburgiſchen Hausintereſſen geſtell 
haben, vom Großen Kurfürſten bis zur Gegenwar! 
Wenn trotzdem der Staat der Hohenzollern an innere 
Kraft und äußerer Macht immer mehr den der Habsburge 
überflügelte, Jo iſt die Haupturſache doch darin zu ſehen 
daß Branden burg⸗ Preußen und ſeit 180, 
1870/71 das neue deutſche Reich ſich Stufe 11 
Stufe jenem Ideal näherten, währen 
Oeſterreich⸗Ungarn ſich davon entfernt 
Die Hohenzollern haben das große Uoloniſation- 
und Germaniſationswerk der Askanier, Welfen, Wen 
tiner, Piaſten, des Deutſchen Ordens, der Hanſa ta 
kräftig wieder aufgenommen und fortgeführt. Es war ei 
Glück, daß ſie durch den Weſtfäliſchen Frieden und Ip 
den Wiener Kongreß immer mehr in die deutſchen Inte! 
eſſen hineingezwungen wurden. Seit 100 Jahren wuchs 
die Erkenntnis, daß ein neues deutſches Reich nur unten 
Preußens Führung erreicht werden könne. 

Und heute d Swar weiß ich recht gut, daß auc 
der gegenwärtige Krieg nicht die Erfüllung des Ideal 
die Vereinigung des ganzen deutſchen Volkes 
einem Nationalſtaat bringen wird. Denn einerſeit 
wird in den Grenzgebieten des heutigen und des ſpätere 
größeren deutſchen Reiches eine gemiſchte Bevolkeru!!. 
wohnen, und militäriſche Gründe bringen uns wahr 
ſcheinlich Landſtriche mit ganz fremdem Dolkstu!! 
Anderſeits bleiben Holland, Schweiz, Geſterreich⸗-Ungan“ 
ſelbſtändige, ſouveräne Staaten. Trotzdem dürfen wil 
wohl ſagen: Wer in dieſer großen Seit den Verſuch 
macht, uns von jenem Ideal zu entfernen, handelt ru 
los und verbrecheriſch. Vielmehr muß unſer 
ganzes Trachten darauf gerichtet ſei 
uns dem Ideal näher zu bringen. Dabel 
werden wir dreierlei ins Auge faſſen müſſen: 

Das deutſche Kaiſerreich iſt bereits en 
Nationalſtaat mit geringen fremden Völkerſplittern. Sollte 
der gegenwärtige Weltkrieg das 67 Millionen-Dolf ans 
der Landenge herausführen und die Möglichkeit bieten, 
| Often und im Weſten den Landhunger der deutſchen 
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ern zu ſtillen, durch die Beſetzung der Kanalkiiſte die 

herrſchaft Englands zu brechen, jo gilt es, dennoch 

aßnahmen zu treffen, daß das deutſche Reich ſich immer 
yr zu einem Nationalſtaat auswächſt. 

Auch der Babsburgerſtaat darf ſich nicht 
miter von unſerem Ideal entfernen, ſondern muß ſich 
Im nähern. Zwar wird Oeſterreich-Ungarn ein Völ⸗ 
ker⸗, em Nationalitätenſtaat bleiben. Aber 
muß aufhören, daß das eine Volkstum ſich auf Uoſten 
es anderen ausbreitet. Ich denke mir die Sache ſo, daß, 
we im deutſchen Reich 26 Bundes ſtaaten vereinigt 
d, ſo in Oeſterreich-Ungarn 7—8 Bundes völker. 
Ss gilt, einerſeits ein ſtarkes Geſamtreich zu ſchaffen, 
drerſeits den einzelnen Bundesvolkern ein hohes Maß 
11 Selbſtbeſtimmung, Selbſtverwaltung für innere An⸗ 
ſegenheiten, beſonders für das Schul⸗ und Bildungs- 
"oſen zu gewähren. Freilich müßte man den Derſuch 
aufg eine territoriale Abgrenzung durchzuführen. 
Daneben wird die Erkenntnis durchdringen, daß für das 
woße Geſamtreich eine gemeinſame, einheitliche Staats- 

nd Heeresſprache notwendig iſt, die deutſche Sprache. 


Und drittens mache ich mir ein ganz anderes Bild 

i dem mitteleuropäiſchen Staatenbund, 

e Franz von Liſzt. Hoffentlich hören wir in Zukunft 
auf, den Engländern, Franzoſen, Ruſſen, Nordameri⸗ 
nern nachzulaufen. Erſtrebenswert iſt vielmehr ein 
ger, dauernder politiſcher Huſammenſchluß des geſam⸗ 
deutſchen Volkstums von Mitteleuropa und ein 

- hutzz und Trutzbündnis der drei nordgermaniſchen 
Vönigreiche mit dem mitteleuropäiſchen Deutſchtum. — 


Wie ungerecht ſind doch die Dor- 
iirfe, die gegen uns „Nationaliſten“ erhoben werden! 
Man nennt uns Phantaſten, die keine „Realpolitik“ trei⸗ 

1 könnten. Ich möchte den Spieß umdrehen und ſagen: 

eit einigen Jahrzehnten dient das Wort „Realpolitik“ 
dazu, um die Fehler unſerer Staatsmänner zuzudecken; ſie 
| baben keine feſten Ziele verfolgt, ſind dem Erreichbaren 
iets ausgewichen, haben dafür aber auf unerreichbare, 
weitliegende und phantaſtiſche rs hes ba hingewieſen 
oder hinweiſen laſſen. 


man macht uns den Vorwurf eines „irreden⸗ 
tüſtiſchen Nationalismus.“ Wie gräßlich das 
'lingt! Kurz vor dem Kriege bezeichnete Ruedorffer 
YH „Grund ugs der Weltpolitik“) den böſen Nationalismus 
als die einzige Gefahr für den Frieden. Ob wohl irgend 
ein Menſchenkind beim deutſchen Volk „irredentiſtiſchen 
Nationalismus“ geſehen hat? Das gibt es bei uns ja gar 
wann da muß man nach Italien und nach der Balkan⸗ 
"albinſel gehen; dort bildet er allerdings eine ſtändige 
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BY iegsgefahr. Uns Deutſchen kann man eher das Gegen⸗ 


eil vorwerfen: Um nur ja nirgendwo Anſtoß zu erregen, 
0 ben wir nichts ängſtlicher gemieden, als den Schein, 
| wir möchten uns in die Angelegenheiten fremder Staaten 
buchen; wir haben geradezu lieblos Augen und Ohren 
verſchloſſen gegen die Not unſerer Volksgenoſſen in 
Heſterreich⸗ Ungarn und in Rußland; wir haben lieber 
den reichen Engländern Geld geſchickt, um eine Hungers- 
bot in Indien zu ſtillen, als daß wir den baltiſchen Deut⸗ 
ſchen im Revolutionsjahr 1905 geholfen hätten. Waren 
wir nicht ſtets ſaturiert und zufriedengeſtellt? Verdanken 
wir nicht unſer nationales Wachstum den rückſichtsloſen 
Lußteitzem der Nachbarn d g 


Geradezu lächerlich iſt es, wenn man uns Nationa- 
liſten imperialiſtiſche Ziele zuſchreibt. Wir ſind ja gar 
nicht ſo unbeſcheiden, denken nicht an Imperialismus, 


gönnen den anderen Völkern ihre Eigenart, ihren Beſitz, 


ihre Entwicklung. Wir verlangen nur für die Geſundheit 
unſeres eigenen Dolfstums freie Entfaltung, ohne in die 
Rechte anderer Völker und Staaten einzugreifen. Unſer 
höchſtes Ziel iſt politiſcher Suſammenſchluß des geſamten 
Deutſchtums, jenes Ideal: ein Volk, ein Staat. 


5. Wenn man nach den Gründen fragt, weshalb 
jetzt mitten im Krieg ſo eifrig gegen den völkiſchen Ge— 
danken gearbeitet, Staats verband über Volksverband ge— 
ſtellt, ja der Nationalſtaat als etwas Ueberwundenes und 
der Nationalitätenſtaat als etwas Erſtrebenswertes hin⸗ 


geſtellt wird, ſo müſſen wir verſchiedene Gruppen unter⸗ 
ſcheiden: 


Es gibt wackere, ehrliche Seute, die aus falſchem 
Joealismus das völkiſche Selbſtbewußtſein für unverein⸗ 


bar halten mit chriſtlicher Nächſtenliebe und die ſich von 
den demokratiſchen 


Gleichheitsfanatikern einfangen 
laſſen. Für ſie ſteht es feſt, daß wir, wenn der Krieg 
dem deutſchen Reich Landerwerb im Weſten und Oſten 
bringt, die dort wohnenden Welſchen,, Slawen, Juden 
übernehmen und ihnen ſofort alle politiſchen Rechte geben 
müſſen. Ihre Anſichten finden ein lautes Echo im „Ber⸗ 
liner Tageblatt“, im „Börſenkurier“, 

Verwandt damit iſt die deutſche Michelei, welche 
jede Betonung des eigenen Wertes für ein Unrecht hält, 
und es verbindet ſich damit die Scheu, entſchloſſen mit 


verbreiteten Dorſtellungen und beſtehenden Einrichtungen 


zu brechen. 


Andere denken einſeitig nur an wirtſchaftliche Inter⸗ 


eſſen, ſehen die ganze Welt als ein großes Warenhaus an 


und haben allein für eine Geldſackpolitik Verſtändnis. 


Ueber der Jagd nach Reichtum, nach günſtigen Handels- 
verträgen und Abſatzmärkten vergeſſen ſie die Hauptſache, 


daß wir zu allererſt für die Dolfsſeele, für die Geſund- 


heit unſers Volkstums ſorgen müſſen. 


Am gefährlichſten aber ſind die unheimlichen inter⸗ 
nationalen Mächte „Rot“ und „Gold“, welche faſt unſer 


ganzes Zeitungsweſen beherrſchen. Als vor einigen Jah- 


ren der berechtigte Ruf nach einer beſſeren ſtaatsbürger⸗ 
lichen Erziehung immer lauter erſcholl, da bemühten ſich 


dieſe Mächte aufs eifrigſte, die edlen Beſtrebun⸗ 


gen auf ganz falſche Bahnen zu lenken. 
Dem wichtigſten Problem, der Hauptfrage, nämlich dem 
Verhältnis von Volkstum und Staat ging man gefliſſent⸗ 
lich, ja ängſtlich aus dem Wege. Ueber die Einrichtungen 
des Staates, über Miniſterien, Provinzial-, Kreis⸗ 
und Stadtverwaltungen, über Umts-, Land-, Oberlandes- 
und Reichsgericht, über Reichstag und Landtag, Uber 
Heer und Flotte ſollte die Jugend eingehend unterrichtet 
werden; aber nicht über unſer Volkstum. Und wenn 
einmal das Wort „Nation“ gebraucht wurde, ſo verſtand 
man darunter die „Staatsnation“, redete von einer öſter⸗ 
reichiſchen, ungariſchen, belgiſchen Nation. Dasſelbe er⸗ 
leben wir jetzt mitten im Krieg; man ſucht unſere 
ines in ganz falſche Bahnen Iu 
lenken. 


Wir aber wollen daran feſthalten, daß die unge⸗ 
| heuren Opfer dieſes Krieges vergebens geweſen ſind, 


im „Vorwärts“. 
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wenn wir nicht unſerem Ideal näher kommen: ein 
Volk ein Staat. 
die Seele, der Staat iſt der Körper; beides zuſammen 
bildet einen lebendigen Organismus. Und wie für die 
Einzelmenſchen, ſo gilt auch für unſere national-poli- 
tiſche Gemeinſchaft das bibliſche Wort: „Was hülfe es 
uns, wenn wir die ganze Welt gewönnen und nähmen 
doch Schaden an unſerer Seele.“ 


Volksverband ſteht über ee 


Die Findenburgs. 


So weit die deutſche Zunge klingt, iſt wohl kein Name 
gefeierter als der des Generalfeldmarſchalls von Binden⸗ 
burg und ſelbſt ein franzöſiſches Blatt hat ihn mit Bona— 
parte verglichen, während ihm die Ruſſen übermenſch— 


liche Kräfte, nach der Art Auguſts des Starken, zuſchrei⸗ 
ben. Nach ſeinem Namen werden Straßen und Plätze 


genannt, Gedichte und Muſikſtücke werden ihm gewidmet, 
ſein Bild grüßt uns in den Schaufenſtern und in den 
Wohnungen. Alle Deutſchen, bis herab auf das alte Müt⸗ 
terlein auf dem Dorfe, deſſen Sohn mit draußen gegen 
die Ruſſen kämpft, beherrſcht das Gefühl, daß wir Gott 
gar nicht genug dafür danken können, daß er uns wieder 
zu rechter Feit den rechten Mann am rechten Ort ge⸗ 


ſchenkt hat. Aber deshalb können wir auch gar nicht ge⸗ 


nug von dieſem herrlichen Schlachtenſieger und Schlach— 
tenlenker, deſſen Ruhm bereits den des „Marſchall Vor- 
wärts“ überſtrahlt, hören. So muß es uns denn ganz 
beſonders willkommen ſein, daß ſein jüngerer Bruder 
Bernhard ein Bild des Feldmarſchalls ſowie ſeiner 


Ahnen und Eltern gezeichnet hat, und es muß uns als 


eine beſonders merkwürdige Fügung erſcheinen, daß in 
die Geſchichte ſeiner Vorfahren die Beziehungen zu den 
Kuſſen und zu der Provinz Oſtpreußen mehrfach hinein- 
ſpielen.“) 
1 

Der vollſtändige Name des großen Ruſſenſiegers 
lautet: Paul Ludwig Hans Anton Beneckendorff von 
Hindenburg. Schon zur Seit der Askanier ſaßen Be- 
neckendorffs in der Altmark und werden dort um 1150 
zum erſten Male erwähnt. Ihr Stammſitz lag ſüdweſt— 
lich von Salzwedel. Doch verſchwindet das Geſchlecht 


ſeit 1497 aus der Altmark mit einem Binrike Benken⸗ 


dorf, der Prieſter wurde. Indes war ſchon 1500 ein Teil 
der Familie nach der Neumark in die Nähe von Arns⸗ 
walde hinübergezogen. Daß mit den Benekendorfs nicht 


zu ſpaßen war, zeigt das Beiſpiel des deutſchen Ordens⸗ 


ritters Hans von Benekendorp, der, obwohl die Ritter 
kein Eigentum haben durften, von Hauſe Pferde mitge- 
bracht hatte und als der Hochmeiſter dieſelben mit tadeln⸗ 
den Worten in den Ordensſtall ſtellen ließ, den Hoch- 
meiſter im Kampf oder nach anderen Angaben beim 
Heraustreten aus der Kirche mit einem Dolche getötet 
haben ſoll. Nach einer milderen Schilderung rührte der 
Horn des Ritters daher, daß ihm wegen ſeiner Jugend 
die Teilnahme an einem Zuge gegen die Polen verboten 
worden ſei. Da hätte er zum Beweiſe ſeiner Mannbar⸗ 
keit den Hochmeiſter gefordert und im Zweikampf getötet. 


Ss „Pau von Hindenburg. Ein Lebensbild“ 


von Bernhard von Hindenburg. Mit 26 (ſehr wertvollen) Bildern. 


1.—25. Tauſend, Berlin (915, Schuſter und 2 85 7 ., i . 
geb. 2 Mk. 8 


! 


Das Volfs tum iſt das Hohere, iſt 


Noch jetzt ſteht über einer kleinen Tür in der Narien- 
burg der Vers: 

„Ach weh, ach weh und ach, 

weil den durchlauchtigſten Hochmeiſter erſtach.“ 

So viel aber ſteht feſt, daß Papſt Johann der 22. 
den Miſſetäter 1550 zu ewigem Gefängnis verurteilte. 
Der Bedeutendſte der neumärkiſchen Beneckendorffs war 
Johannes, welcher 56 Jahre lang Kanzler der Kurfür— 
ſten Joachim Friedrich, Johann Siegismund und Georg 
Wilhelm von Brandenburg war. 25 Beneckendorffs ſind 


unter den Fahnen der Kurfürſten von Brandenburg und 
der Könige von Preußen auf den Schlachtfeldern geblie- 


ben: 10 in Ungarn, 1 in den Niederlanden, 4 in Brabant, 
2 in Frankreich, 1 in Polen, 2 in Böhmen, win Schleſien, 
2 vor Stralſund. Dagegen entſchied der in ſächſiſchen 
Dienſten ſtehende Ludwig Ernſt von Benkendorf im ſie— 
benjährigen Kriege die Schlacht bei Kollin durch ſein 
entſchloſſenes Vorgehen als Kapitänleutnant der Kaval- 
lerie zu Gunſten der Geſterreicher und wurde deshalb 
vom Feldmarſchall Daun, welcher ein Seuge ſeiner 
Tapferkeit geweſen war, belobt und zum Oberſten beför— 
dert. Er wurde ſchließlich Generalinſpekteur der Kaval- 
lerie und gelangte auf ſeinen Fügen, was wir alle auch 
ſeinen Nachkommen von Herzen wünſchen, bis nach War— 
ſchau und in die Ukraine. Aus der Neumark kam im 
18. Jahrhundert die Familie Beneckendorff nach Oſtpreu— 
ßen, wo ſie in Folge einer Erbſchaft mit ihrem Namen 


und Wappen den des ausſterbenden Geſchlechts von Hin- 


denburg verband. Die Hindenburge ſtammten aus dem 
Harz; ihre nördlich von Quedlinburg gelegene Stamm- 
burg wurde im Bauernkriege zerſtört. Ein Teil dieſer 
Familie war gleichfalls in der Altmark anſäſſig und ein 
Hindenburg nahm als Erſter in der Altmark am Kreuz⸗ 


zuge teil. Von dort breiteten ſie ſich in der Mark Bran- 


denburg und in der Neumark aus. Auch trat ihr Name 
vielfach als bürgerlicher auf. Ein Hindenburg war Pro- 
feſſor der Mathematik in Leipzig, ein anderer während 
des ſiebenjahrigen Krieges Paſtor in Sehlendorf und 
mußte es mitanſehen, daß die Koſaken den goldenen Kelch 
und die Altardecke aus ſeiner Kirche raubten. Ein Oberſt 
Otto Friedrich von Hindenburg hatte die beiden ſchleſi⸗ 
ſchen Kriege mitgemacht und, neben dem König Friedrich 
dem Großen reitend, ein Bein verloren. Der Hönig be⸗ 
lohnte ihn mit dem Orden Pour le merite und den beiden 
Gütern Limbſee und Neudeck im Kreiſe Roſenberg in 
Weſtpreußen. 

Seit 1789 nun führte Johann Otto Gottfried von 
Beneckendorff den Namen von Beneckendorff und von 


Hindenburg. Seine Söhne wurden Offiziere. Der älteſte 


von ihnen, Otto Ludwig, geboren 1770 zu Keimkallen, 
der Großvater des Feldmarſchalls, zog ſich bald auf das 
Land nach ſeinem Beſitz Neudeck zurück und hat als Land⸗ 
ſchaftsdirektor der damals ungeteilten Provinz Preußen 


in der ſchweren Franzoſenzeit mancher alten Familie 


ihren Beſitz erhalten helfen. Er hat auch in dem nahen 
Finkenſtein, allerdings vergeblich, mit Napoleon um eine 
Milderung der für die Bevölkerung drückenden Kriegs⸗ 
koſten verhandelt. Noch bis zum Sommer vorigen Jahrés 
ſtand in der kleinen Kapelle zu Neideck der Sarg des um 
zwei Jahre jüngeren Bruders des Feldmarſchalls, Otto, 
welcher 1908 als Major a. D. geſtorben war. Aber bei 


Ausbruch des Krieges, nur 6 Meilen von der feindlichen 


Grenze entfernt, ſchien es nötig, den Toten der Erde an- 
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zuvertrauen. In der Nähe ſeines Grabes lag das des 
Großvaters von der mütterlichen Seite, Brederlow. Als 
dieſer am 10. April 1812 beſtattet wurde, rückten gerade 
die Franzoſen ein und erwieſen alle militäriſchen Ehren, 
indem ſie über dem Grabe ihre Gewehre abſchoſſen! In 
der Franzoſenzeit ging es bei den Großeltern des Feid— 
marſchalls recht kärglich zu: die Kleider der vielen Kin- 
der wurden von der Großmutter ſelbſt geſponnen, welche 
auch ſpäter ihre Töchter beim Zerlegen der Rinder und 
Schweine zugegen ſein ließ. Beim Einzug der ruſſiſchen 
Bundesgenoſſen, welche ſich ſehr rückſichtsvoll benahmen 
und ſchließlich ſogar abzogen, weil ihnen die drei kleinen 
Kinder zuviel Geſchrei machten, war die Großmutter 
allein zu Hauſe. Noch heißt in dieſer Gegend ein Hiigel- 
zug an der Straße Ruſchkebad oder Ruſſenbad, weil dort 
die Ruſſen vor Betreten des Dorfes erſt ihre Reinigung 
vornehmen mußten. Bei ihrer Flucht aus Rußland ka- 
men die Franzoſen wieder durch Neudeck, wo ſie freund— 
lich aufgenommen wurden und ſich ſehr wohl fühlten. 
Ihr Hauptvergnugen war es, den jüngſten Knaben, Louis, 
in eine Tonne zu ſtecken und einen Berg herunterzukul— 
lern. Derſelbe brach ſich einmal den Arm und, als dieſer 
endlich geheilt war, kam er bald darauf nach Hauſe mit 
der Botſchaft: „Mutterchen, jetzt habe ich mir den andern 
gebrochen!“ Daß dieſe Großmutter keine Furcht kannte, 
beweiſt ein Vorfall, der ſich im Jahre 1806 ereignete. 
Sie hatte in ihrem Strickkörbchen eine kleine goldene 
Tabaksdoſe liegen, aus welcher ſie hin und wieder zu 
ſchnupfen pflegte. Ein franzöſiſcher Oberſt nahm ſich ohne 
Weiteres daraus eine Priſe; kaum hatte die Großmutter 
das geſehen, als ſie ihrem Diener klingelte und ihm be— 
fahl, die Doſe ſofort auszuſchütten! Ein junger Pole, wel— 


cher während der polniſchen Revolution über die Grenze 


geflüchtet war und Monate lang in Neudeck ſich aufhielt, 
ſagte: „Vor die Gnädige ihre Moral habe ich mehr 
Angſt als vor die Kanonen.“ 


Im Jahre 1816 wurde der Vater des Feldmarſchalls 
geboren. Wie knapp damals die Verhältniſſe in Folge 


des Krieges waren, zeigt die Tatſache, daß derſelbe von 


den Erſparniſſen aus ſeinem Taſchengelde ſich ſeinen Ein- 


ſegnungsanzug machen ließ. Schon als fünfzehnjähriger 


Knabe ritt er oft durch die Wälder bis in den Löbauer 
Kreis und mag dabei auch in jene Gegend gekommen ſein, 
wo ſein Sohn faſt 100 Jahre ſpäter die Schlacht bei 
Tannenberg ſchlug. Als ſechzehnjähriger Jüngling trat 
er in das erſte Poſenſche Infanterieregiment Nr. 18 ein. 
In demſelben Hauſe mit ihm wohnte der Generalarzt 
Schwickart, welcher 1815 in der Schlacht bei Kulm das 
Eiſerne Kreuz am Kombattantenbande erhielt, weil er, 
nachdem alle Offiziere gefallen waren, die Führung 
einer Kompagnie übernommen hatte. Später traf er mit 
dem Sieger, dem General Graf Uleiſt von Nollendorf, 
in Teplitz zuſammen, welcher dem damals noch Unver⸗ 
heirateten für ſeine zukünftige Braut einen Kaſten voll 
Silberzeug ſchenkte. Des Generalarzts ſiebenjährige Toch- 
ter Louiſe ſah oft im Garten den jungen Avantageur, 
deſſen Frau ſie dann ſpäter wurde. Als Mutter erzählte 
ſie gern ihren Kindern, wie ſie als kleines Schulmädchen 
3 den ſchmucken Leutnant ſtaunend betrachtete und ihn ehr- 


furchtsvoll mit „Sie“ anredete, wenn er ſie im Vorüber⸗ 


; gehen gütig „Du“ nannte. Der Tod des Königs Fried- 
rich Wilhelm des 3. im Jahre 1840 veranlaßte den Vier- 


undzwanzigjährigen zu einem Gedicht, deſſen letzte 


Strophe lautet: 


lung Baginsberg geleiſtet. 


„Es rauſchte wild des Volks Gedränge, 
Zu horchen unſerm neuen Schwur. 
Lang leb' der König! ſchallt es mächtig 
Erlöſchend jeder Trauer Spur. — 

Am Horizonte ſchwand der letzte, 

Der ſchönſte Strahl vom Abendrot, 
Ich kehre heim und weinte leiſe: 

Der König, unſer Herr, iſt tot!“ 

Am 17. Oktober 1845 wurden die Eltern des Feld- 
marſchalls in derſelben Garniſonkirche zu Poſen getraut, 
in welcher am erſten Weihnachtsfeiertag des vorigen 
Jahres der Sohn als Oberbefehlshaber im Oſten dem 
Gottesdienſt beiwohnte. Dr. Carl Fepy. 

(Schluß folgt.) 


 Wochenschau. 
_ Deutſches Reich. | 
Fwiſchen der Baſler Miſſion und der britiſhen Geſandtſchaft in 
Bern hat ein viel beachteter , Shriftwechſel über die Vorgänge in 
Kamerun ſtattgefunden. Direktor D. Gehler hatte mit Recht Eng— 


land öffentlich angeklagt, in Kamerun und Indien den Krieg zu 
einem Kampf gegen die Unſchuldigen und ſelbſt gegen die Frauen 


gemacht und dieſe mit emporender Roheit behandelt zu haben, wodurch 
England das Friedenswerk der Miſſion zerſtört und ſich in Wider— 
ſpruch gegen die Grundſätze der Siviliſation geſetzt hat. Die britiſche 
Geſandtſchaft in Bern erklärte darauf, daß „die Miſſionen in Kamerun 
mit jeder gebotenen Rückſicht behandelt“ ſeien und daß „die Behaup— 
tung, daß ſie brutal behandelt wurden, aus der Luft gegriffen“ ſei. 
In ſeiner Erwiderung gibt D. Oehler ergreifende Füge aus der 
Leidensgeſchichte der Baſler Miſſionare in Hamerun, verweiſt auf 


das erdrückende, im „Beidenboten“ veröffentlichte Beweismaterial, 


ſowie die mehr als 30 in Deutſchland und der Schweiz weilenden 
FSeugen und erklärt: „Wer mich und meine Berichterſtattung kennt, 


weiß, daß ich überhaupt nicht aus der Luft greife. Meine Behaup⸗ 


tungen gründen ſich auf harte Tatſachen.“ 

In Straßburg iſt der langjährige Vorſitzende des Hauptvereins 
Elſaß des Evangeliſchen Bundes, Pfarrer Emil Schweitzer verſtorben. 
Einer altelſäſſiſchen Lehrerfamilie entſtammend — er wurde 1860 


in Heiligenſtein geboren — ſtellte ſich Schweitzer ſchon als Student 


mit rückhaltloſer Entſchloſſenheit auf die deutſche Seite. Der el— 
ſäſſiſchen Heimat und ihrer deutſchen Hukunſt galt ſein ganzes Herz, 
ebenſo aber auch der Verteidigung der proteſtantiſchen Intereſſen in 
der Weſtmark des deutſchen Reiches. Ein Volksmann und Volks- 
redner von urwüchſiger Kraft, ein Elſäſſer von kerndeutſcher Ge— 
ſinnung und ein aufrechter Charakter iſt mit ihm dahingegangen. 
Für ſeine Sinnesart war es bezeichnend, daß er, der 55-jährige, ſchon 
ſeit längerer Heit Leidende, kurz vor ſeinem Tode allen Ernſtes ſich 
mit dem Gedanken trug, als Feldgeiſtlicher hinauszugehen, in der 
Hoffnung, inſonderheit ſeinen elſäſſiſchen Landsleuten dort dienen zu 
können. Nun iſt der wackere Vorkämpfer deutſch-evangeliſchen Geiſtes 


im Elſaßland plötzlich allen Kämpfen entriſſen. Aber die Fahne, die 


er den Seinen vorantrug, werden andere ergreifen und zum endlichen 


Siege führen. 
Oeſterreich. 

Die evangeliſchen Gemeinden und der Krieg. 
Wie das „Ev. Gbl.“ berichtet (8. Folge) ſollen die Gemeinde- und 
Anſtaltsgebiude in Stanislau (Galizien) bis zum 8. April un- 
verſehrt geblieben ſein. Das Pfarrhaus diente einem ruſſiſchen 
Offizier zur Wohnung. Das Diakoniſſenhaus ſei als Spital einge- 
richtet worden. In der deutſchen Kolonie ſei ſeit dem 2. März kein 
Schade mehr angerichtet worden. 

Dagegen beſtätigen ſich die böſen Nachrichten aus der deutſchen 
(katholiſchen) Siedelung Mariahilf, die eigentlich einen Ortsteil 
von Kolomea bildet. Von den 110 Gehöften ſind 91 — und zwar 
ſchon am 15. September — niedergebrannt worden. Alles Hab und 
Gut der armen Bewohner, auch die Scheunen, die Heuvorräte, das 
Vieh, wurde ein Raub der Flammen. Nur die Kirche und das Pfarr- 
haus, die polniſche Schule und die Roſeggerſchule und das deutſche 
Haus ſind erhalten geblieben. In dieſen Gebäuden hauſen in buntem 


Durcheinander eine Menge von Familien. Andere haben in den be— 
nachbarten deutſchen (katholiſchen) Siedelungen Roſenheck und Fleh— 


berg Unterkunft gefunden, wobei aber zu bemerken iſt, daß auch in 
Roſenheck 15 Wirtſchaften niedergebrannt ſind. Viele Hilfe haben, 
wie ſchon berichtet, die Bewohner der deutſchen (evangeliſchen) Siede— 
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Pfarrer D. Söckler aus Stanislan, der die Hilfeleiſtung leitet, 
mußte auf einen von Wien geſandten Wagen mit Lebensmitteln ſehr | 


lange warten. Leider ſtellte es ſich bei der Ankunft heraus, daß der 
Wagen unterwegs ausgeraubt wurde. Er war ſchon 14 Tage vorher 
in Delatyn (Galizien) und die Täter haben dafür zu ſorgen gewußt, 
daß er wieder nach Ungarn zurückrollte. Möglicherweiſe iſt er aber 
auch ſchon in Ungarn beraubt worden. Der Verluſt iſt um ſo ſchmerz— 
licher, als in Kolomea und Umgebung, hinter den kämpfenden Heeren, 
Teuerung und Mangel außerordentlich geſtiegen ſind. Die Flüchtlinge, 
die ſich in dieſem ganzen Gebiete aufhalten, ſollen aus dieſem Grunde 
nach Ungarn abgeſchoben werden. Dort wird die Verlegenheit aufs 
Neue angehen, da die ungariſche Regierung alle Flüchtlinge aus Gali- 


zien vom 7. April ab gruppenweiſe nach Oeſterreich ſchaffen will.“ 


Uebrigens wurde auch die öſterreichiſche Provinz Schleſien für gali- 
ziſche Flüchtlinge geſperrt. Von den ſchon dort befindlichen dürfen 
nur die bleiben, die kein Bedenken der politiſchen und der Sanitäts⸗ 
behörden erregen und außerdem auf 6 Monate hinaus für ſich und 
ihre Angehörigen mit Barmitteln verſehen ſind!) 2 
Oberlehrer Breyvogel von der deutſchen evangeliſchen Schule 
in Kolomea, von dem Anfang Auguſt berichtet wurde, daß er 
gefallen ſei, lebt noch in ruſſiſcher Gefangenſchaft, und zwar in der 
Nähe von Wladiwoſtok. 

ECEbenſo lebt Lehrer Adolf Duy aus Ugartstal in ruſſiſher Ge- 
fangenſchaft in Omsk (Sibirien). | 

Im, Epidemieſpital zu Miſchkolg (Ungarn) fiel die Gall - 
neukircher Schweſter Anna Eliſabeth Edelmann in Aus- 
übung ihres Berufes dem Typhus zum Opfer und wurde mit mili⸗ 
täriſchen Ehren begraben. | | 

Die Diakoniſſen von Stanislau haben ſich auf militäriſchen 
Befehl von ihrer bisherigen Pflegeſtitte Miſchkolg nach Marmaroſch— 
Siget begeben. | 

In der Feſtung Przemyfl waren mit dem öſterreichiſchen Heere 
auch 12 Diakoniſſen von Bielitz eingeſchloſſen. Zwei von ihnen {ind 
bis Ende Dezember in der Urankenpflege geſtorben. Die übrigen 
ſind in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft. 
hier ihre Dienſte den verwundeten Landsleuten widmen. 

Am 26. Februar fand beim Generalkommando in Ofenpeſt unter 
Vorſitz des Dr. Deſiderins Balthaſar, Biſchofs zu Debrezin, und des 
Grafen Joſef Degenfeld und in Anweſenheit ſämtlicher evangeliſchen 
Biſchöfe Ungarns eine Sitzung ſtatt, in der ein Verzeichnis aller Grten 
und Regimenter aufgeſtellt wurde, in denen noch evangeliſche Feld⸗ 
luratoren nötig ſind. Es wurden 86 neue Stellen für evangeliſche 
Feldkuraten A. und H. B. in Ausſicht genommen und beſchloſſen, 
daß ein Biſchof mit dem Amte eines evangeliſchen Feldbiſchofs be⸗ 
traut werden ſoll. Es wurde im Convent-Stuhlhaus zu Ofenpeſt, 
7. Bezirk, Abonyi-Gaſſe 21 ein gemeinſamer Amtsraum eingerichtet, 
das auch Andachts- und Gebetbücher in allen ungariſchen Sprachen 
verſendet. In Oeſterreich wirken bisher zwei madjariſch ſprechende 
Feldkuraten in Graz (A. und H. B.), einer H. B. in Trient, einer 
H. B. in Bielitz, einer H. B. in Prag, je einer A. B. und H. B. in 
Wien, einer A. B. in Leitmeritz, einer A. B. und 2 H. B. in Sera⸗ 
jewo und ein Feldkurat in Krakau. Außerdem werden noch 4 
Sivilpfarrer in Geſterreich Orte beſuchen, die keine Garniſon haben. 

Die evangeliſche Gemeinde zu Hallein, die (wie wir ſchon mit⸗ 
teilten) eine Spende von 909 Hronen für Oſtpreußen geſammelt und 
abgeliefert hat, in Gedenken an den kurz vor Kriegsausbruch ver⸗ 
anſtalteten Beſuch der oſtpreußiſchen Nachkommen der vertriebenen 
Salzburger, hat von einer Teilnehmerin der damaligen Feſtfahrt ein 
rührendes Dankſchreiben erhalten, dem wir folgendes entnehmen: 
| „Es iſt. gar ſo viel Elend über unſer blühendes und-wohlhabendes 
Land gekommen. Beſchreiben läßt es ſich nicht, wie unſer Oſtpreußen 

verheert und geplündert iſt. Meine Angehörigen und ich ſelbſt ſind 
auch nicht verſchont geblieben. Die Ruſſen haben unſere Wohnung 
in Gumbinnen ebenfalls ausgeraubt und verwüſtet. Es ſind nur 
wenige Einwohner bei dem Ruſſeneinfall in Gumbinnen geblieben, 
darunter der Vorſtand unſeres Salzburger Hoſpitals, Herr Hunds- 
dörfer, der treu auf ſeinem Poſten ausharrte und die alten Salz⸗ 
burger durch ſeine Anweſenheit beſchützte. Sehr viel Leid hat Herr 
Hundsdörfer ſchon erfahren müſſen, ſind ihm doch zwei Söhne und 
ein Schwiegerſohn auf den Schlachtfeldern geblieben. Ich habe auch 
drei Brüder und zwei Schwäger, die hier im Often kämpfen. Gott 
ſei Dank, ſind ſie noch alle am Leben und unverwundet, trotzdem 
ſie von der erſten Stunde der Mobiliſierung gegen den Feind zogen. 
Wollte Gott, daß wir bald einen glücklichen Frieden hätten, und jeder 
in die Heimat zurückkehren kann. Mit dieſem Wunſche erlaube ich 


mir, Ihnen Allen ein „treudeutſches Heil“ zu bieten, und grüße 


unſere uns allen ſo lieb gewordenen Halleiner in unſerer Urheimat.“ 
Gemeindenachrichten. Pfarrer Jakob Kettenbach in 
Roßbach, früher Vikar zu Graslitz, wurde am Oſtermontag in 


— 


haben eine beträchtliche Steigerung erfahren. 


Hoffentlich dürfen ſie auch 


ſein neues Amt durch Superintendent Hildemann aus Aſch einge- 
wieſen. Amtsbrüder aus dem benachbarten Sachſen (Bad Elſter) 
waren als Zeugen erſchienen. Die würdig und feierlich verlaufene 
Handlung machte auf die zahlreich zuſammengeſtrömte Gemeinde einen 
feſtlich ernſten Eindruck. 

Ebenſo wurde am 21. März Pfarrer Friedrich Wilhelm Knorek, 
früher Vikar zu Neuſtadt an der Tafelfichte, als Pfarrer in Tran - 
tenau eingewieſen. 

Der ſchleſiſche Senior Martin Haaſe in Troppau feierte am 
9. März ſein 25⸗jähriges Jubiläum als Pfarrer der dortigen Ge- 
meinde. 


Verein Heimſtatt und deutſche Heimſtättenbank. 

Die Hauptverſammlung des Schutzvereins Heimſtatt, die am 
25. Lenzmond in Graz 1 Kapaunplag 1 abgehalten wurde, ſtand 
ſelbſtverſtindlih im Seichen der großen ernſten Seit, die wir jetzt 
erleben und beſchränkte ſich darauf in ſachlichen Berichten die ge— 
leiſtete Vereinsarbeit darzuſtellen. 

Aus dieſen Berichten ging hervor, daß das Jahr 1914 kein Jahr 
des Stillſtands oder gar Rückſchrittes war, ſondern, daß auch in 
dieſem Jahr der Verein ein gut Stück in ſeiner Entwicklung vorwärts 
tam und auch in dieſer ſchweren Seit ſeinen großen Aufgaben treu 
bleibend, zur Sicherung der deutſchen Scholle und bedrohter deutſcher 
Brüder immerhin Vennenswertes leiſten konnte. 

Sowohl der Mitgliederſtand, als auch die Fahl der Ortsgruppen 
Ver Derein zählt der- 
malen 58 Ortsgruppen und 15 Hahlſtellen. Der Wanderlehrer des 
Vereins, Guſtav Ulaſhke, gründete im abgelaufenen Dereinsjahre 
24 Ortsgruppen und 6 Sahlſtellen, hielt 62 Verſammlungen und 
37 Beſprechungen ab. Gegen 1000 Mitglieder traten in dieſen Der- 
ſammlungen dem Dereine bei. Auch ſeine: Arbeit fiir die deutſche 
Heimſtättenbank war vom Erfolge begleitet. 

Aus dem vom Hahlmeiſter Max Wirth erſtatteten Säckelberichte 
ging hervor, daß alle Einnahmen des Derems gegen 1915 eine er- 
hebliche Steigerung erfuhren, im Geſamtausmaße von 6000 Kronen. 

Einen ausführlichen Bericht erſtattete der Beſiedlungsleiter Karl! 
Fraiß. Aus dieſem ſei nur kurz erwähnt, daß der Derein auch im 
Kriegsjahr 1914 vier Liegenſchaften im Ausmaße von 121 Joch 
im Hanfwerte von 60 000 Kronen erſtand, die Raum- und Lebens- 
möglichkeit für fünf bäuerliche Familien geben. Die Beſchaffung 
von geeigneten Anſiedlersfamilien war natürlich durch den Krieg ſehr 
erſchwert, wenn nicht ganz unmöglich gemacht. Es gelang nur eine 
achtköpfige Familie aus Slavonien anzuſiedeln. Der Votſtandsſchatz 
für die zurückgelaſſenen Familien der ins Feld eingerückten Anſiedler 
erreichte die höhe von 2429 Kronen, die zum Teil ſchon aufgebraucht 
ſind, zum Teile jetzt zur Anſchaffung von Saatgut und Vieh und 
zur Bezahlung von Arbeitskräften Verwendung finden. 

An der Löſung der Aufgaben, die der große deutſche Krieg dem 
Verein Heimſtatt gebracht hat, arbeitet er inſofern ſchon mit, als 
er daran geht, mit den deutſchen Oſtleuten, die über alle Kronländer 
zerſtreut wurden und ſeit Monaten ſich nach Arbeit ſehnen, Fühlung 
zu nehmen, um ihnen Grund und Boden unter die Füße zu geben. 
Und dies um ſo mehr, als jetzt auch die, die ihre Augen lange gegen 


die Tatſachen verſchloſſen, feſtſtellen müſſen, daß auch die heutige 


Anbauzeit verloren iſt — und damit die rühmlichſt bekannte Arbeits⸗ 
kraft dieſer Volksgenoſſen der Volksernährung verloren geht! Des- 
halb hat die Heimſtatt im Vereine mit dem Deutſch⸗evangeliſchen 
Bunde in Wien eine Sammlung eingeleitet, um den flüchtigen Volks- 
genoſſen wieder eine ländliche Unterkunft und Arbeit zu beſchaffen — 
auf Wunſch auch dauernde Siedelung. Das Ergebnis der Sammlung 
beſteht bisher aus 3565,58 Kronen Spenden und 5450 Kronen als 
Darlehen, angelegt als Einlage in der deutſchen Heimſtättenbank. 


Catſächlich find bis heute 6 Familien in den Windiſchen - Buheln 


untergebracht, neun weitere ſind unterwegs. Es iſt Ausſicht vor- 
handen, daß noch mehr. dieſer armen Volksgenoſſen die Gelegenheit, 
unter Dach und auf einen Boden, den ſie bebauen können, zu kommen, 
ergreifen und zur Heimſtatt finden werden. Was nach dem Kriege 
wird, bleibt abzuwarten; aber jedenfalls wäre es ein Unrecht, wollten 
wir nicht ſchon jetzt an die Zukunft dieſer deutſch-evangeliſchen Volks- 
genoſſen denken und uns auf Liebesgaben beſchränken, die wohl nut 
über die Augenblicksnot hinweghelfen. Der Bericht des Beſiedlungs⸗ 


leiters wurde mit großem Beifalle zur Kenntnis genommen. 


So hat auch die dritte Hauptverſammlung des Vereins Heimſtatt 
bewieſen, daß die Beſchaffung von Grund und Boden, die Sicherung der 
deutſchen Scholle und die Anſiedlung verläßlicher deutſcher Menſchen an 
der Sprachgrenze die Hauptaufgabe jeder ernſten Schutzarbeit ſein muß. 

Dieſen Aufgaben iſt der Verein bisher treu geweſen, er wird es 


auch in Zukunft bleiben, getren den Worten des großen Reichsbau⸗ 


meiſters: „Hein Fußbreit deutſcher Erde ſoll verloren gehen.“ M. 


— 


— 


OE 
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Die ſeit ungefähr 20. März andauernde ruſſiſche Offenſive in den 


Karpathen iſt an der ganzen Front zum Stehen gekommen. Als in 
den erbitterten Kämpfen während der Oſtertage der von den Ruſſen 
mit ſtarken Kräften verſuchte Durchbruch im Laborcza- und Ondawatal 
geſcheitert war, verſuchte der Feind im Waldgebirge beiderſeits des 
Uzſoker Paſſes erneut vorzudringen. Auch hier wurden in den letzten 
Tagen alle Angriffe der Ruſſen unter großen Derluſten des Feindes 
zurückgeſchlagen. Die Schlacht in den Karpathen ſteht unter dem 
Feichen der ungeheuerlichſten Menſchenverſchwendung auf ſeiten der 
Ruſſen. Die Verluſte, die das ruſſiſche Heer in den drei großen 
ruſſiſchen Offenſiven an dieſer Stelle erlitten hat, erreichen eine Höhe, 
die faſt märchenhaft anmutet, und können nur von einem ſo men- 
ſchenreichen Land wie Rußland getragen werden. Die Derluſte bei 
der Belagerung von Przemyſl waren ſchon ungewöhnlich, aber die 
der Kieſenſchlacht in den Karpathen übertreffen alle bisherigen Dor- 
ſtellungen. Abgeſehen von den Gefangenen, die die verbündeten 
Truppen an dieſer Stelle gemacht haben, und die die Fahl 100 000 


engliſchen Oſtküſte erfolgreich mit Bomben beworfen. Die Luftſchiffe 
wurden vor und bei dem Angriff heftig beſchoſſen. Sie ſind unbe- 
chädigt zurückgekehrt. — In Polen wieſen die Oeſterreicher einen 
ruſſiſchen Angriff bei Blogie oſtlich Pietrkow ab. In der unteren 
Nida wird durch Artillerie ein ruſſiſches Munitionsdepot in Brand 
geſchoſſen. Mehrere Schützengräben der Buſſen werden durch wir⸗ 
kungsvolles Geſchützfeuer fluchtartig durch die Ruſſen geräumt. In 
den Karpathen kam es im Waldgebirge zu vereinzelten Kämpfen. 
Dorgehende ruſſiſche Infanterie wurde wie immer unter bedeutenden 
Verluſten abgewieſen, 450 Gefangene; partielle Kämpfe im Strpjtale 
brachten 268 Gefangene. | 

17. April: Auch die Engländer bringen öſtlich von Ypern 
Granaten und Bomben mit erſtickend wirkender Gasentwicklung zur 
Anwendung. Am Südhang der Loretto⸗Höhe, nordweſtlich von Arras, 
ging den Deutſchen ein kleiner Stützpunkt von 60 Meter Breite und 
50 Meter Tiefe verloren. In der Champagne nordweſtlich von 


| Perthes wurde nach umfangreicher Sprengung eine franzöſiſche Be- 
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{hon überſchritten haben, werden die rein tatſächlichen Verluſte an | feſtigungsgruppe im Sturm genommen; ein feindlicher Gegenangriff 1 
Toten und Verwundeten in mehreren engliſchen und franzöſiſchen mißglückte. Swiſchen Maas und Moſel fanden heftige Artillerie— tt By." 
Zeitungen ſowie in neutralen Blättern auf rund 500 000 Mann an- tämpfe ſtatt. Bei Flirey griffen die Franzoſen mehrfach an; mit O08 - 
gegeben. — Vier ruſſiſhe Dampfer {ſind in der letzten Marzweche im ſchweren Verluſten wurden ſte in ihre Stellungen zurückgeworfen. 1 
Schwarzen Meer auf der Fahrt nach bulgariſchen Häfen durch Auf- Bei einem Erkundungsvorſtoß nahmen deutſche Truppen die feindliche {> 
laufen auf Minen explodiert. | Stellung nordweſtlich von Urbeis (Vogeſen), die, ungünſtig gelegen, 3 
14. April: Ein nächtlicher franzöſiſcher Vorſtoß bei Berry- | unter Mitnahme einer Anzahl gefangengenommener Alpenjäger aber 1 
au-Bac ſcheiterte. Nordweſtlich von Verdun brachten die Franzoſen | wieder geräumt wurde. Ein franzöſiſches Luftſchiff erſchien heute $2 14 
Minen mit ſtark gelblicher Rauch- und erſtickend wirkender Gasent⸗ Nacht über Straßburg und warf mehrere Bomben ab. Der Sach- e414) 
wicklung gegen die deutſche Linie zur Anwendung. Bei einem ſtarken ſchaden, der hauptſächlich Fenſterſcheiben betrifft, iſt unbedeutend; — 1 
; franzöſiſchen Angriff gegen die Linie Maizerey-Marcheville drangen einige Sivilperſonen ſind leider verletzt. — Ein deutſcher Flieger, der js 
die Franzoſen an einer ſchmalen Stelle bei Marcheville in. unjere | vorgeſtern Calais mit Bomben belegte, bewarf geſtern Greenwich 1 
Stellung ein, wurden durch Gegenangriff aber bald wieder hinaus- bei London. — 25 000 Türken, Kurden und Araber greifen mit 28 1 
geworfen. An der übrigen Front brach der Angriff bereits vor Kanonen Britiſch-Shaiba in Meſopotamien an. — Ein feindlicher HI 
unſerer Stellung zuſammen. Swiſchen Combres und St. Mihiel Panzerkreuzer beſchießt in größeren Seitabſtänden und ohne Erfolg bY: 


fanden geſtern nur Artilleriekampfe ſtatt. Im Ailly-Walde wurden 
nach erfolgloſen feindlichen Sprengverſuchen drei franzöſiſche Angriffe 
zurückgewieſen. Ein Angriff beiderſeits der Straße Eſſep⸗Flirep 


ſcheiterte weſtlich dieſer Straße und führte öſtlich derſelben zu Nah⸗ 


die Befeſtigung der Dardanellen von der Einfahrt aus. Vier Gra- 
naten aus den türkiſchen Batterien trafen den Panzerkreuzer, auf 
dem ein Brand entſtand. Das Schiff fuhr ſofort in der Richtung 
auf Tenedos ab. Die ruſſiſche Flotte beſchoß Eregli und Funguldak 


kämpfen, in denen die deutſchen Truppen die Oberhand behielten. 
In den Vogeſen mißglückte ein franzöſiſcher Vorſtoß gegen den 
Schnepfenriethkopf ſüdweſtlich von Metzeral. — An der Karpathen⸗ 
front waren in den meiſten Abſchnitten nur Geſchützkämpfe im Gange. 
Nordweſtlich des Uzſok-Paſſes wurde eine von den Ruſſen vor einigen 
Tagen beſetzte Stellung in ihrer ganzen Ausdehnung durch den An⸗ 
griff der tapferen ungatiſchen Infanterie⸗Kegiſnenter Nr. 19 und 26 
erobert. — Der engliſche Dampfer „Armigan“ wird bei dem Leucht⸗ 
ſchiff North⸗Hinder torpediert. 11 von der 22 Mann betragenden 
Beſatzung ſind gerettet. | 8 

15. April: Swiſchen Maas und Moſel dauern die Kämpfe 
fort. „Bei Marcheville. erlitten die Franzoſen in dreimaligen erfolg⸗ 
loſen Angriffen ſchwere Verluſte. 
dauerte der Kampf. um ein kleines Grabenſtück bis in die 
hinein. 
Franzöſiſche Abteilungen, die gegen die Stellung der Deutſchen nord⸗ 
öſtlich von Manonviller vorgingen, wurden von deren Sicherungs⸗ 


truppen mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Südlich des Hart⸗ 


mannsweilerkopfes verſuchten die Franzoſen fünfmal vergeblich, die 
deutſche Front zu durchbrechen. — Am 14. April abends hat ein 


deutſches Marineluftſchiff einen Angriff gegen die Tyne⸗Mündung 


unternommen. Hierbei wurden eine Anzahl Bomben geworfen, Das 
Luftſchiff iſt unverſehrt zurückgekehrt. — In Weſtgalizien ſcheiterte 
bei Cieszkowice an der Biala in den Morgenſtunden des 14. April 


ein Vorſtoß der Kuſſen. Auf den Höhen beiderſeits Wyſockowz am 


Stryi griffen ſtärkere ruſſiſche Kräfte die öſterreichiſchen Stellungen 
an. Nach heftigem Kampfe wurde der Gegner geworfen, im Gegen⸗ 
angriff eine wichtige Höhe genommen und beſetzt, 3 Offiziere und 
661 Mann gefangen. — Das engliſche Linienſchiff „London“, das 


dem Torpedobootszerſtörer „Renard“ auf einer Erkundigungsfahrt in 


den Dardanellen folgte, wird von dem Feuer der türkiſchen Batterien 


ſtark beſchädigt. — Im engliſchen Unterhaus werden die Geſamtver⸗ 


luſte der britiſchen Armee bis zum 11. April auf 159 347; Mann 
angegeben. . e . 

16. April: Vor Oſtende⸗Nieuport beteiligten ſich geſtern am 
Artilleriekampf einige engliſche Torpedoboote, deren Feuer ſchnell 


Weſtlich der Straße Eſſey⸗Flirey 
acht 


Am und im Prieſterwalde ſcheiterten franzöſiſche Angriffe. 


und dampfte hierauf in nördlicher Richtung ab. Ihr ganzer Erfolg 
war die Verſenkung einiger Segelſchiffe. > 
1s. April: Nach Vornahme von Sprengungen drangen die 
Engländer geſtern abend ſüdöſtlich von Ypern in die deutſche Höhen⸗ 
ſtellung dicht nördlich des Kanals ein, wurden aber im Gegenangriff 
ſofort wieder zurückgeworfen; nur um drei von den Engländern be⸗ 
ſetzte Sprengtrichter wird noch gekämpft. In den Dogeſen bemäch⸗ 
tigten ſich die Deutſchen ſüdweſtlich von Stoßweier am Sattel einer 
vorgeſchobenen franzöſiſchen Stellung. Südweſtlich von Metzeral gehen 
deutſche Dorpoſten vor überlegenem Feinde auf ihre Unterſtützungen 
zurück. — In den Waldkarpathen weiſen die Oeſterreicher bei Nagy⸗ 
polany, Hells und Telepocz ruſſiſche Angriffe blutig ab, 7 Offiziere 
und 1425 Mann werden gefangen genommen. — Auf dem ſerbiſchen 
Kriegsſchauplatz keine Ereigniſſe. | 
19. April: Bei Jaſſini an der Nordgrenze von Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika gegen Britiſch⸗Uganda werden am 18. und 19. Januar die 
Engländer von den Deutſchen geſchlagen. Sie verlieren 200 Tote, 
4 Kompagnien werden gefangen genommen, Geſamtverluſt etwa 200 
Mann, erbeutet werden 350 Gewehre, 1 Maſchinengewehr, 60 000 
Patronen. Gefallen ſind auf deutſcher Seite 18 Mann, ſchwer verwun⸗ 
det 24, leicht verwundet 11 und vermißt werden 2 Mann. Die Inſel 
Mafia vor der Mündung des Rufidjifluſſes wird am 10. und 11. 
Januar durch die Engländer beſetzt. Faſt ſämtliche Deutſche wurden 
gefangen genommen. — Die Türken fügen der engliſchen Flotte vor 
den Dardanellen empfindliche Derluſte bei. Das Unterſeeboot „E 15“ 
geht unter den türkiſchen Geſchoſſen unter. Der Kreuzer „Majeſtic“ 
wird durch türkiſche Granaten ſchwer beſchädigt und das engliſche 


Transportſchiff „Manitou“ durch ein Torpedo leck geſchoſſen. 100 
Mann des Transportſchiffes ertrinken. — Südöſtlich von Mpern 


werden die Engländer aus den noch gehaltenen kleinen Teilen der 
deutſchen Stellung vertrieben. Mit ſtarken Angriffen längs der Bahn 
Ypern⸗Comines verſuchten ſie geſtern abend, ſich erneut in den Beſitz 


der Höhenſtellung zu ſetzen. Der Angriff brach unter ſchwerſten Ver⸗ 


luſten zuſammen. Bei Ingelmunſter iſt der franzöſiſche Fliegerleut⸗ 
nant Garros zur Landung gezwungen und gefangen genommen wor⸗ 
den. Swiſchen Maas und Moſel verlief der Tag unter Artillerie⸗ 


zum Schweigen gebracht wurde. Am Südrande von St. Eloi werden | kämpfen. Ein ſchwächlicher franzöſiſcher Angriffsverſuch gegen die 
nach Sprengung zwei Hauſer beſetzt. Am Südhange der Loretto-H6he | Combres-Stellung wurde durch unſer Feuer im Heime erſti In 1 
1 wird ſeit heute nacht wieder gekämpft. Fwiſchen Maas und Moſel den Vogeſen m pon zwei franzöſiſche Angriffe gegen die von Ip TY 1 
1 e e wake ſtatt. Die Verwendung von Bomben mit uns genommene Sattelſtellung weſtlich des Reichsackerkopfes und ein 1 
1 erſtickend wirkender Gasentwicklung und von Infanterie⸗Exploſions⸗ [Angriff gegen die Höhen nördlich von Steinabrück. Nach ſtarken 1 
3 geſchoſſen ſeitens der Franzoſen nimmt zu. Bei dem klaren ſichtigen | Derluſten zogen ſich die Franzoſen zurück. — Das Ausland wird von „ 
; Wetter ward die Fliegertätigkeit wieder ſehr rege. Feindliche Flieger Frankreich und England aus, ſcheinbar ſogar von amtlichen Stellen, 1 
bewarfen die Orifthaften hinter den deutſchen Stellungen mit Bom- | mit Sieges nachrichten über angebliche Erfolge unſerer Gegner auf 52. 16 
3 ben. Auch Freiburg im Breisgau wurde wieder heimgeſucht, wo | dem Weſtkriegsſchauplatz überſchwemmt. Alle dieſe Behquptungen e 
1 mehrere Fivilperſonen, hauptſächlich Kinder, getötet und verletzt wur⸗ ſind. einfach erfunden. Ihre Widerlegung im einzelnen lohnt {ich WO DE 
2 den. — In kleinen Gefechten bei Kalwarja wurden in den letzten nicht; es wird vielmehr lediglich auf ihre Nach rüfung an der Hand 9 
| + Tagen von den Deutſchen 1040 Ruſſen gefangen genommen und ſieben | der dienſtkichen deutſchen Kriegsbetichte verwieſen. — An der Kar- 1 
Maſchinengewehre erbeutet. — In der Nacht vom 15: zum 16. April 3 herrſchte, 2 von unbedeutenden Kämpfen im 4k 
£ | haben | M rineln chiffe mehrere verteidigte Plätze an der ſüdlichen ldgebirge, in deren Verlauf 19 Mann gefangen wurde, Ruhe. 


Anzeigen. 


verzeichnis empfehlens- 


Bochumer Gussstahl-Glocken werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Voller, schöner, reiner Hospize, Erholungsheime 


Ton. Um etwa die Halfte | und Pensionen.) 
billig. als Bronzeglocken. a Geordnet im Alphabet der 


Vielweiter tragender er. | - Städte. In den Lesezimmern 


der | fohlenen Hi liegt ,Die 
und _ widerstandsfihi gags 3 8 ieg 


Als letztere, auch bei al Deutschland: 
YOu grosser Höhe und Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Feuers e LO ige 8 Non Cage Hauptbahnb, ChrietL. 
rantie. Zweckmissig un ospix a 1— 
solide gearbeitetes nbe- Frankfurt a. M., Wiesen iittenpl. 25 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
1 152,208 von 2-9 wk, Pens. 83 
8 I en- un is ppt. mit Ba 

eng n * 12150 Signal-Glocken ge- ane Helle 2 7 J B. 1 1% He . 
lietert. mit Deer und + ee ee Zeugnissen auf Wunsch. Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschloss. 
Gussstahlglocken können in Oesterreich aus Deutschland zollfrei ein- „ 
Münster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 

* eführt werden, wenn dem geater. Pinansministerium die Armut der be- par 9 Z. 2 B a 1-2 Mk 


effenden Kirchengemeinde d. Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
| Hospiz. 45 Z. £© 100 B. a 2-5 Mk: 

44, Zeugnis: Der 88 v hat für die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christo * 

stahlglocken geliefert, die sich durch schönen, vollen und doch weichen Ton auszeichnen und Christophstr, 11. 602. 80 B. 4 1.50—8 

das weitverb reitete Vorurteil gründlich widerlegen, dass Oussstahlglocken einen harten Klang Wiesbaden. Evang. Hospiz, ien 

haben. Sie sind auf den Akkord gis-h-d gestimmt, der eine ungemein harmonische Wirkung aus- 2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 1.50— 

— 2 2 * 3 OE oC zafrieden. Pie Gemeinde bat ihre herzliche 3 Mk. Prospekt gratis 

reude an dem herrlichen 5 ; . 

Oesterreich: 


Zwickan, den 9. Februar 1906. Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 


| | | burg“. 18 Z. 26 B. a 10-28 Kr wöchtl. 
Der Kirchenvorstand der Lutherkirehengomeinde, gez. Francke, Piarrer. | V wh und Nachsaison. 28.2 Kronen. 


Bochumer Verein für Bergbau u. bussStahiſabrikation " Man verlange auefbriiche Froapekte 


die von ng "png my gratis und 
franko zu haben sin 
in Bochum. : Vorherige schriftliche Anmeldung ist 
| allgemein zu empfehlen. 


anos Christl. Verein junger Manner 
bilde Die - Runs Aer Wartburg Hans | 1 FY (Evangelisches Vereinshaus) 
n einen vor uck für das deutſch-evangeli | g 

dab gem, weihem Karin ger} ten fe n dee 40 Peofalozzi-Frobelhans 1 wien, 7, Kenyongasse 15 
(Verpackung und Porto nach allen Orten des Deutſchen Reichs und | | gegenüber dem Westbahnhof. 
Oeſterreichs 5 Pfg., nach dem Ausland 10 Pfg. mehr.) Bei Beſtellung elpzig Sophienstr. 28 a Guten kräftigen 
wird 3 en, Far Ausf che 418 n des Be- | _— 8 7 
rages gebeten. Fur Ausſchmückung größerer Räume ſei die Seminar r Kinder- 

: ganze Reine von 15 Bildern girtnerinnen. Koch- u. Mittag- U. Abendtisch 


dieſer ſchönen Sammlung beſtens empfohlen. Erſchienen und bisher die 1 a GIL 
Bildniſſe von Zwingli, Kant, Ulrich von Hutten, Bernhard von | aurhaltungsschule ver- vir in unserem Speisesaa 


Weimar, £uther, Philipp von Heſſen, Schiller, Albrecht Dürer, bunden mit Damenheim. Zu den billigsten Preisen. 

Philipp Melanchthon, Paul Gerhardt, Freiherr vom Stein, F Kindergarten :: Gelegenheit zu Mittagessen ä 90 h und K 1.20 

Johannes Calvin, Exnſt Moritz Arndt. WM jeglicher Ausbildung :: Massige Ah A = 80 h und K 1. 10 
Die ganze Sammlung wird zum ermäßigten Preis von M. 2,75 ab: Preise :: Gute Verphegung, ge- im Abonnemen 

gegeben (portofreie Zuſendung) [i sunde Riume, grosser Garten :: 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig, 9 Nihe der Bahnhöfe:: Stellungen 5 eilst at tro elim 


jederzeit :: Beginn der Kurse 


| 20 — verdienst per Woche by April und Oktober. | | 
Werde gesund! —ñññ — ELISABETH HUBNER Vorst. b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
Fluidsystem.) Anleitung kostenlos ed Ulmer, ald Stang, . 35. Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 


Po-Ho Sanitätswerke hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 
a 1 anburg 28. Ringelhardt- Glockner zches fahrung. Beſte Heilerfolge. 


ee Heil. und Zugp pflaster | Mäßige eee ee e 
Technikum -* "mtg POT Work. hat sich seit 44 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei | 


rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- Wa 20 
Hainichen 1. x Sa. Lebrfabr. Prog. frei wüänrt. In Schachteln zu 70 u. 35 o) durch die Apotheken zu berichen. 8 a — C = 


Deutsch-evangelische Stellennermittelung. LL 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein loſſer oder Mechani r 
geſucht. — Monteur für Stark- und Shwatſttoi für eine 8189 if N.-Oe. Fate ie (Sqm) V 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Sengniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ eee 83 
nenſchreiber, Magazinenre. — Montage“ und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft- Trikotfabrik Dessau 
oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenber bau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ Armeelieferante 
nik (Kalkulation, Lager, Biiropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — A fee Uiger Buchhalter, 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde fi bas Je mit zirka 10 Mille 


beteiligen. 15 fhrg, - militfrfreier StaatsgewerbeſchHi | 
Deutſch, tſcechiſch, po polniſch und etwas fant e bo N N 25 — $- Jalohs- Balkan == 


Offone Stellen für deutſch⸗ lüchtl inge aus Galizien: Einige Familien, die A C. TRAUTMANN, 4 
landwirtſchaftlicher Arbeit TY i werden auf ein Gut in Vordbs buen eee Mow — I. Ranges als 8 


Größere et in Nordbbhmen iſt an | fichtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 Hell- und Wundsalbe für Krampf. 
20 Rronen, | adern, Himorrhoiden, offone Stellen, 
Stellun een to lährg. Fraulein, in allen Kangleiarbeiten bewandert Maſinenſegiberin geht a Flechten. In allen Apotheken, Stadt 
9 52 z indern. und Land a Mk, 1.40, General- Depot 

| Aus künfte und Anftagen an die | | $t.-Jakobs-Apothoks, on 


eee des ee gundes für vie N in wien VILL 15720 both 2. 810 Affe, Burl 


th. 2. St. Afr Berlin: 2 
ever ae 15. Loh "ES ng Salomo. - x: Ayo 


